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Aehmed Dautow und Alexej Demtschenko, Schmejzer aus dem 
den Lenlnorden tragenden Ust-Kamenogorsker Blei- und Zlnkkorpbl- 
nat ,.W. I. Lenin", haben die ersten überplanmäßigen Tonnen Blei Im 
neuen Jahr geliefert. A. Demtschenko Ist für seine Arbeitserfolge 
mit dem Lenlnorden und sein Kollege Achmed Dautow — mit dem 
Orden des Roten Arbeltsbarjners ausgezeichnet worden.

UNSER BILD: (von links nach rechts) Die Schmelzer und Par 
tclgcnossen Achmed Dautow und Alexej Demtschenko

Foto: KasTAG

KUSTANAI. (KasTAG).) In diesen Tagen sind auf den Auto­
straßen des Gebiets zusehends mehr Lastwagen mit großen Sattelan­
hängern. Riesentraktoren Klrowez-700 mit Anhängern für die 
Transportierung von Rindern zu sehen. Dieser ganze Transportstrom 
eilt zu den Fleischkombinate^.

Im ersten Monat des neuen Jahres lieferten die Viehzüchter des 

Sowchos „Bolschewik" etwa 300 Mastbullen an das Dshetygaracr 
Fleischkombinat. Das Durchschnittsgewicht Jedes Tieres Ist über 

' 400 Kilo. Der Sowchos hat den Plan des Verkaufs von Fleisch an 
den Staat für das erste Quartal schon erfüllt Hier Ist die Intensive 
Wintermast der Bullenkälber, die rationelle Fütterung gekonnt or­
ganisiert.

Ein noch höheres Ablieferungsgewicht der Tiere erzielten In
diesen Tagen die Viehwärter des Sowchos „Prigorodny”. Jedes an
das Fleischkombinat gelieferte Bullenkalb wog 456 Kilo. Doch Ge- 

' wlchtrekorde der für Fleisch abgelieferten Tiere leisten wie zuvor 
die Viehzuchtmeister aus dem Sowchos „Moskalewskl". die schon 
170 Mischlingsbullenkälber mit dem durchschnittlichen Gewicht von 
502 Kilo zum Schlachten geliefert haben.

Alle Wirtschaften des Gebiets haben die Scjinellmast der Rin­
der eingeführt. An die Fleischkombinate des Gebiets sind 'schon 
tausend Zentner Fleisch bester Qualität abgeliefert.

Erstes olympisches 
öold-unser

Der erste Arbeitstag der XI 
Weißen Olympiade" hat schon 

Jte ersten Sieger genannt, doch 
illererster von Ihnen Ist unser 
.Vjatscheslaw Wedenin. Er wur 
Je Sieger Im 30-Kllometer-Skl- 
anglauf mit einer Zeit von 1 
Stunde 36 Minuten 31.15 Se 
unden und hat die erste Gold­

medaille der Olympiade errun- 
;en. Der Sieger verwies die 
Norwegen Paal Tlldum (1 Stun- 
ie 37.25,30 Minuten) und Jos 
Harwlken (' 37.32.44) auf die 
Plätze 2 und 3 Fjodor Slmaschew 
belegte den 6. Platz und brachte 
somit auch einige Punkte auf das 
Konto unserer Mannschaft.

Am selben Tag wurde der 
erste Olympiasieger unter den 
Eisschnelläufern ermittel^ Der* 
erste Elsflltzer Europas Ard

Schenk (Niederlande) gewann In 
Sapporo den 5 000-Meter-Lauf 
mit 7.23.11 Minuten. Auf den 
zweiten und dritten Rang kamen 
die Norweger Roar Gren- 
wold mit 7.28,18 und Sten 
Stensen mit 7.33.39 Minuten

In der Mannschaftswertung 
waren am ersten Tag der Olym­
piade die Norweger mit Ihren 
zwei silbernen. und zwpi Bronze­
medaillen allen voran

Heute werden weitere Sieger 
der Olympiade bekannt. Die 
Wettkämpfe In der Nordischen 
Kombination und Im 500-Meter- 
Elsschne'lauf der Mäftner sowie 
auch In einigen anderen Wett­
kampfarten werden Ihren Ab­
schluß finden.

Unsere Hockeysportler werden 
heute das Els der „Makomanal" 
Halle betreten. /

UNSERE BILDER: 1. Der Japanische Sportler Hldekl Tokada 
ündet das Olympische Feuer an. 2. Eisschnelläufer Keiti Sudzukl 
egt den Olympischen Schwur ab. 3. Verdienter Meister des Sports 
er UdSSR WJatscheslaw Wedenin, der erste Sieger der XI. „Wel- 
?n Olympiade".
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Stoß wacht 
der Bergarbeiter

Zweihunderttausend Tonnen erreichte Ende 
Januar die Tagesgewinnung von Brennstoff in 
der Grube ,.Kasachstanskaja", der Jüngsten Im 
Karagandaer Kohlenbecken. Die Bergarbeiter 
überbieten den Zeitplan der Erschließung der 
projektierten Kapazität des Betriebs.

Solch hohe Leistungsziffern erzlejten die Berg­
arbeiter dank der gekonnten Musterung der neuen 
Technik. In sechs Streben sind mächtige mechani­
sierte Komplexe. In den übrigen — drei schmal­

spurige Kohlenkombines eingesetzt. Das Problem 
der Kohlengewinnung aus den dünnsten Schichten, 
die kaum über ein Meter stark sind. Ist gelöst. 
Diese Arbeit leistet der effektive Komplex 
KMK-97. Der Brennstoff gelangt mittels Band­
förderer an die Oberfläche.

Zum 50. Jahrestag der Gründung der UdSSR 
wollen die Bergarbeiter der Grube „Kasachstan­
skaja' die tägliche Arbeitsproduktivität um wel- 
!ere 1 000 Tonnen vergrößern. Um dieses zu erzie­
len. soll die völlige Mechanisierung der Abbauorte 
i lurchgeführt werden. Den größten Erfolg Im Wett­
bewerb erzielen die Kollektive des ersten und 
sechsten Abschnitts, die von den Jungen Ingenieu­
ren Nikolai Makarenko und Nikolai Koltschugln 
geleitet werden.

(KasTAG)

Alle Kräfte 
für das 
Planjahrfünft

Das ist der Hauptgedanke des 
Briefes einer Gruppe Schrittma­
cher der Farmen, mit dem sie sich 
an alle Viehzüchter des Gebiets 
wenden. Sie rufen ayf, in diesem 
Jahr von jeder Kuh 3 000 Kilo 
Milch, von je 100 Muttertieren 100 
Jungtier? zu, erz;e|cn un.d 800— 
1 000 Gramm tägliche Gewichtszu­
nahme der Tiere bei der Mast zu er-

Orientierung auf
URALSK. (KasTAG). 

Frankreich ist das 37. 
Land, das den Wunsch 
geäußert hat. Erzeugnis­
se des Urb’sl er Armatu­
renwerks zu bekommen. 
Der Betrieb schickte die 
erste Partie seiner Er­

zeugnisse an den Adres­
saten ab. Die zweite Par­
tie wird vorbereitet.
Die Errungenschaften 
des KonstrukFonsgedan- 
kens. neue Materialien 
ausnutzend, arbeitet das 
Kollektiv des Werks stän­
dig an der Vervollkomm-

Qualität
nung der Erzeugnisse. 
Mit Erfolg wurde die 
Testung des Abspcrrvcii- 
tillappens abgeschlossen, 
in dem die Messingver­
dichtung durch eine aus 
Fluorplastik ersetzt ist. 
Dank diesem wurde die

Technologie der Herstel­
lung des Erzeugnisses 
einfacher, die Dienstfrist 
desselben um das Dop­
pelte länger. Die Volks­
wirtschaft des Landes 
wird jährlich ungefähr 3 
Millionen Rubel Gewinn 
bekommen.

streben.
„Wir rufen auf,“den sozialisti­

schen Wettbewerb unter der Devi­
se: .Nicht einen einzigen Zurück- 
bleibenden neben dirl’ breit zu ent­
falten", schreiben sie. Die Autoren 
des Briefes sind selber beispielge­
bend in der Arbeit. Im verflossenen 
Jahr haben 35 Melkerinnen'des Ge­
biets die Dreitausendgrenze über­
schritten, und die Melkerin W. M 
Michejewa aus dem Sowchos 
„Krasrfojarski” hat 3 250 Kilo 
Milch je Kuh gemolken. Im laufen­
den Jahr will sie je Kuh 3 300 
Kilo melken.

Sowjetisch ägypl ische Verhandlungen

Flieger über| 
den Feldern

Das Flugzeug beschrieb einen 
großen Kreis und ging zur Lan­
dung nieder. Einige Minuten 
später erhob es sich von neuem 
Am Abend wurde im Stab der 
Alma-Ataer Unterabteilung für 
landwirtschaftliches Flugwesen 
ein Leistungsnachweis der chemi­
schen Flugarbeiten aufgestellt: 
Im Sowchos „Progreß" hat der 
Flieger W. A. Masslenko Hun 
derte Hektar Welzen nachge­
düngt.

An demselben Tag begannen 
die Flugzeuge die Arbeiten Im 
Sowchos „Iljinski" und anderen 
Wirtschaften des Siebenstromge­
biets.

„Die Nachdüngung der Fel­
der Im Winter begannen wir 
nach dem Beispiel der Landwirte 
des Gebiets Nikolajew", sagte 
der stellvertretende Leiter der 
Gebietsverwaltung für Landwirt­
schaft P. S. Sura. Sie Ist effek­
tiver als die Nachdüngung Im 
Frühjahr, dadurch erzielt man 
einen Zentner Getreide je Hektar | 
mehr. Insgesamt sollen In diesem 
Jahr 110 000 Hektar mit Mine 
raldüngemltteln nachgedüng

In Betrieb genommen
PAWLODAR. (KasTAG) Das 

Kollektiv der Verwaltung „Strol- 
Dut” hat einen neuen Erfolg Im 
Bau der zweiten Spur auf der Ei­
senbahnstrecke Pawlodar — Ze­
llnograd erzielt. Es lieferte den 
fünften Streckenabschnitt: 112.

Weichenstelle — Station Bos- 
schakol. mit einer Länge von 
15,2 Kilometern, auf der die Zü­
ge schon fahren. Ungeachtet des 
rauhen Winters werden die 
Gleisverlegarbelten auf dem 6 
und 7. Streckenabschnitt auf 
Hochtouren fortgesetzt.

Gebiet Alma-Ata

LONDON. Noch ein Einwon 
ner der nordirlschcn Stad: 

BelfasList den blutigen Repressa 
Hen der britischen Besatzungstrup- 
p-n in Ulste’ zum Opfer gefallen 
Er wurde bei der Niéderschlagung 
einer Demonstration der Bürger 
-echt«kämpfer durch die britische” 
Truppen ermordet

(KasTAG) 
Gebiet Koktschetaw

MOSKAU. (TASS). Verhandlun­
gen zwischen den sowjetischen füh­
renden Persönlichkeiten und dem 
Präsidenten der Arabischen Repu­
blik Ägypten. Anwar el Sadat. Vor 
sitzender der Arabischen Sozialisti­
schen Union, wurden im Kreml 
aufgenommen.

■In einer Atmosphäre der Freund­
schaft und des völligen Einver­
nehmens-wurde der Stand der bi­
lateralen sowjetisch-ägyptischen 
Beziehungen erörtert.

Sowjetischerseits beteiligen sich

an den Verhandlungen: L. t. Bresh­
new, Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. A. N. Kossygin. Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPdSU 
und Vorsitzender des Ministerrat* 
der UdSSR. A. P. Kifilenko, Mit­
glied des Politbüros und Sekretä- 
des ZK der KPdSU. B. N. Pono^ 
marjow, Sekretär des ZK der 
KPdSU. A. A. Gromyko, Minister 
für Auswärtige Angelegenheiten. 
Marschall der Sowjetunion A. A. 
Gretschko. Minister für Verteidi­
gung, und andere.

Ägyptischerseits nahmen an den 
Verhandlungen - teil: Mohammed 
Hafez Ismail. Berater des Präsi­
denten für Fragen der nationa­
len Sicherheit Mohammed- Murad 
Chaleb. Minister fürAuswärtige 
Angelegenheilen, «und Gahya Abdel 
Kader. Botschafter der Arabischen 
Republik Ägypten in der Sowjet­
union.

Nach Abschluß der Verhandlun­
gen ist Präsident Anwar el 
Sadat am Freitag aus Mpskau 
abgereist. s

Dreißig Prozent der gesamten 
Metallkonstruktionen, die an den 
Neubauten Kasachstans Verwer­
tung finden, werden von dem 
Werk für Mctallkonstruktioncn in 
Karaganda produziert. Der Elek­
troschweißer, Betriebsveteran Alex­
ander Hammer, (unser Bild) 
überbietet sein Tagessoll um 
60 Prozent. Foto: D. Neuwirt.

D RÜSSEL. Die Internationale
° Vereinigung Demokratischer 

Juristen (IVDJ) hat eine Erklärung 
eröffentlicht, in der die Einslel- 
ung der Repressalien gegen die 
atholische Minderheit Nordirlands 
'urch britische Soldaten gefordert 
wird,

Die IVDJ erklärt sich solidarisch 
mit den Familien der Opfer des 
Terrors und bekundet jhre Unter­
stützung für die um die Menschen 
[echte kämpfenden Irischen Ju­
risten.

mokratischen Republik Vietnam als 
Geschenk übergeben wurden. Das 
verlautete auf einer in Paris durch­
geführten Sitzung des Nationalko­
mitees der Organisation für Volks­
hilfe.

Zu den von dieser Organisation 
für 1972 vorgesehenen Maßnahmen 
gehört u. a. die Sammlung von 
Geldmitteln für den Bau und die 
Einrichtung eines Kinderheimes für 
vietnamesische Kinder, deren El­
lern im Kampf gefjen die amerika­
nischen Aggressoren ums Leben 
gekommen sind.

tert. hat die USA-Regierung einen 
neuen Schrill unternommen. um 
die Lage des Rassistenregimes 
Smith in Rhodesien zu stabilisie­
ren. Das Finanzministerium der 
USA hat die sogenannte gemeinsa­
me Lizenz veröffentlicht, wonach 
Chrom und andere Mineralien au* 
Rhodesien in die USA importiert 
werden dürfen.

Dem Bauwesen—gebührende 
Aufmerksamkeit

Im Zelinograder Gebielsparteiko- 
mitee fand eine Pressekonferenz 
der Journalisten der Gebietszei­
tungen, . des Rundfunks und des 
Fernsehens mit dem Sekretär des 
Gébielsparteikomitees G. P. Kala­
tschow über Fragen des Bauwesens 
statt. G. P. Kalatschow informierte 
über die Aufgaben der Investbautâ- 
ligkoit Und über die Wege zu ih­
rer Lösung. Während im verflosse­
nen 'Planjahrfünlt die Bauinvestrfio- 
nen über 1 Milliarde Rubel betru­
gen, betragen sie im laufenden 1 
Milliarde 300 000 000 Rubel.

Die wichtigsten Bauvorhaben des 
Gebiets in diesem Planjahrfünft 
sind das Werk „Kasachselmasch" 
mit einer Roheisengießerei, das Ke- 
ramikkombinat, die Eisenbahnstrecke 
Zelinograd — Pawlodar, der Nura- 
Ischim-Kanal, das Wärmekraft­
werk Nr. 2. Die Werke „Zelinograd- 
selmajeh" und das Lenln-Werk in 
Makinsk sollen rekonstruiert wer 
den.

Die Einwohner des Gebiets wer­
den fast 1 lOtfoOO Quadratmeter 

Wohnfläche, Sehulen mit 29 000 
Plätzen und die Zeiinograder —

ein Haus der Dienstleistungen, ein 
großes Handelszentrum erhallen.

Die Haupfrichfung der Bautätig­
keit auf dem Dorfe ist die Schaf­
fung von Großviehzuchtkomplexen. 
In zwei Jahren soll z. B. die Akmo- 
linsker Geflügelfabrik rekonstruiert 
werden; ihre Kapazität wird bedeu­
tend anwachsen.

Der Sekretär des Gebielspartei- 
komitees hob hervor, es sei notwen­
dig, den Nutzeffekt der Investitio­
nen, die Arbeitsproduktivität, die 
Quelitäl der Bauarbeiten zu erhö­
hen, mehr erleichterte Konstruktionen 
einzusetzen.

Die Fragen der Journalisten wur­
den von einer Reihe verantwortli­
cher Funktionäre des Gebiets be­
antwortet, darunter von G. W. Na­
sarow — stellvertretender Vorsit­
zender des Gebietsvollzugskomitees, 
von I. R. Milow — Stellvertretern 
der Leiter der Investbauabfeilung 
in der Gebietsverwaltung für Land­
wirtschaft. von L. N. Ljamin — Chef­
ingenieur des Trusts „Zelintrans- 
strol". von B. A. Stupakow — Chef 
der Verwaltung „Zelingidrostroi" 
und anderen.

(Fr.)
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Ich und meine 
Schwiegermutter 
• Von A. REIMGEN

tät mit den streikenden Dockern 
der pazifischen USA-Küste ge­
weigert, die, für die USA bestimm­
ten- Frachten umzuschlagen.

PARIS. Die französische Orga­
nisation für Volkshllle hat 

im vergangenen Jahr 22 Sammlun­
gen von Geldmitteln, Lcbensmit 
teln und Pharmazeutika veranstnl 
tet. die dem Roten Kreuz der De­

NEW YORK. Während der Si­
cherheitsrat auf der auswär­

tigen Tagung in Addis Abeba wie­
der die Frage der koloniallstischen 
Rassistenregimes in Afrika erör­

OTTAWA. Die Staatsanwalt 
schäft der kanadischen Pro 

vinz British Columbia hat die Dok 
ker von Vancouver angewiesen 
unverzüglich die von den bestreik­
ten Häfen der westlichen USA 
Rüste umdirigierten Schiffe zu
löschen.

Die Dockergewerkschaft von
Vancouver hatte sich aus Solidari­

HELSINKI. Die finnische Zei­
tung „Ticdonantaja“ schreibt, 

daß die Weltöffentlichkeit den Er­
gebnissen der Tagung des Politi­
schen Beratenden Ausschusses der 
Teilnehmerländer des Warschauer 
Vertrags große Aufmerksamkeit 
widmet. Di^ Zeitung verweist dar 
ruf. daß die von den Tagungstei’ 
lehmarri ’ vertretene Meinung, die 
Einberufung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz zu Fragen der Si 
cherheit' und Zusammenarbeit jse- 
schop.. in diesem Jahr möglich 
völligst begründet ist.

Wie' die Zeitung betont, wird die 
Abhaltung einer gesamteuropäi­
schen Konferenz eines der bedeut­
samsten Ereignisse zur Sicherung 
des Friedens und der internationa­
len Entspannung sowie zur konse­
quenten Verwirklichung des Prin­
zips der friedlichen Koexistenz der 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung sein.

Seite 3
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• KULTUR UND KUNST •

Das internationale Jahr des Buches
Auf Vorschlag der Sowjetunion hat die Weltorgani­

sation UNESCO das Jahr 1972 als Internationales 
Jahr des Buches ausgerufen. Unsere Initiative wurde 
von der ganten fortschrittlichen Menschheit der Welt 
mit Begeisterung aufgenommen.

Die Sowjetmenschen sehen die Hauptaufgabe des 
Internationalen Jahres des Buches darin, allen Men­
schen der Welt das gute Buch zugänglich zu machen 
und die Rolle des Buches Im Kampf der Völker für 
Fortschritt, für Frieden und Freundschaft zu verstär­
ken.

Unser Land gilt mit Recht als größter Bücherprodu­
zent der Welt. In mehr als 200 Verlagen erscheinen 
bei uns Jährlich Bücher mit einer Gesamtauflage von 
1,3 Milliarden Exemplaren. Es werden Bücher in 89 
Sprachen der Völker der UdSSR und in 50 Fremdspra* 
chen herausgegeben. Bücher aus dem Sowjetland kann 
man aut allen Kontinenten der Erde finden. Auf einer 
Pressekonferenz In Moskau anläßlich der Eröffnung 
des Jahrs des Buches hob J. A. Furrewa, Kulturmini­
ster der UdSSR, den humanistischen Charakter der 
Bücherproduktion In der UdSSR hervor. „Uns sind 
die Ideen des Menschenhasses und der Rassenhetze

fremd. Wir haben keine Boulevard, und Porno-LlteTa- 
tur", sagte sie.

Die UdSSR Ist nicht nur der weltgröüte Büclierpro- 
duzent, sondern auch das Land mit den meisten Le­
sern. Jährlich werden etwa eine Milliarde Bücher ver­
kauft, und Millionen Menschen besuchen täglich die 
Bibliotheken, die es in Jedem Ort des Landes gibt und 
wo die Bücher unentgeltlich ausgeliehen werden.

Im Jahr des Buches wird In Moskau ein Internatio­
nales Seminar zum Thema „Das Buch im Dienste des 
Friedens, des Fortschritts und des Humanismus" statt­
finden. Es werden sich in Moskau und Taschkent Bi 
blipthekare aus Ländern Asiens und Afrikas zum Er­
fahrungsaustausch versammeln. Die UdSSR wird sich 
aktiv an Symposien, Ausstellungen und Beratungen 
beteiligen, die die UNESCO Im Laufe des Jahres ver­
anstalten wird.

Die Mitarbeiter der Verlage, Buchhandlungen und 
Bibliotheken unseres Landes haben sich vorgenommen, 
noch bessere Bücher herauszugeben und sie- schnei-, 
ler an den Leser zu bringen. Das Ist ihr Beitrag für 
den weiteren Aufstieg des Wissens, der Kultur im 
zweiten Jahr des 9. Planjahrfünfts.

Die Herzen der Leser gewinnen
Bereits 11 Jahre ist Valentina 

Pawlowna Samarina Leiterin der 
Dorfbibliothek in der 4 Abteilung 
des Sowchos „Krasnaia swesda" 
Rayon pshetyssai. Sie ist nach der 
Absolvierung des Technikums für 
Kultur- urid Aufklärungsarbeit hier­
her gekommen und erhöht seither 
stets ihre ..Arbeitskultur". Wie ver­
stehen wir das Wort „Arbeitskul­
tur"? Das bedeutet die Verbesse­
rung der individuellen und Mas­
senarbeit mit den Lesern, eine 
sachkundige Inanspruchnahme der 
fconds und eine musterhafte Füh­
rung der Dokumentation. Das ist 
schließlich auch die innere und 
äußere Kultur des Bibliothekars 
selbst. Zur inneren Kultur gehört 

I nicht nur sein Gesichtskreis, seine 
Sachkenntnis, sondern auch sein 
Verhalten zu den Menschen. Der 
Propagandist des- Buches muß sol­
che Eigenschaften wie Feinfühlig­
keit. Selbstbeherrschung, Aufmerk­
samkeit und Zuvorkommenheit im 
Umgang mit den Lesern besitzen. 
Letztere achten sogar auf seine 
Kleidung, auf seine. Frisur. All 
diese Eigenschaften besitzt Valen­
tina Pawlowna. Sie helfen ihr, die 
Herzen der Leser zu gewinnen, 
bei ihnen Achtung zu erwerben, ihr 
Freund zu werden.

Valentina Pawlowna weiß, daß 
eine der Hauptaufgaben der Biblio­
thek darin besteht ihren Lesern die 
Liebe zum Buch anzuerziehen. Um 
diese Aufgabe zu erfüllen, ist eine 
mühselige Kleinarbeit erforderlich, 
wobei eine große Rolle dem Bi­
bliothekaktiv zukommt.

In ihrer Arbeit greift sie zu ver­
schiedenen Formen und Methoden 
der Betreuung der Bevölkerung: 
Informationen über die Literatur, 
Heranziehung der Lehrer, der land­
wirtschaftlichen Fachkräfte. der 

ganzen Leserschaft zur Propagie­
rung des Buches.

Sic ist sich dessen bewußt, daß 
eine gute Betreuung der Leser ohne 
die aufmerksame Ergründung ihrer 
Interessen nicht möglich ist.

Wenn man die Arbeit im vorigen 
Planiahrfflnft mit der heutigen ver­
gleicht. so kann man sehen, daß 
sich die Lcscrzahl bedeutend ver­
größert hat.

Sie führt eine zielstrebige Ar­
beit durch, setzt alles daran, daß 
cs in jeder Arbeiterfamilie der 
Sowchosabteilung nicht weniger als 
1—2 Leser gibt, daß alle Werktä­
tigen. besonders die heranwachsen­
de Generation, in der Bibliothek. 
Bücher auslcihcn.

Aktive Leser sind die Sowchosar- 
beitcrin Emma Bullert, Hilde 
Knaus, der Schofför Alexander 
Schmidtkc, die Mitarbeiterin der 
Buchhaltung Nina Derksen und 
andere geworden.

N. K. Krupskaja sagte: „Man 
muß die Aufmerksamkeit darauf 
richten, damit eine enge Verbin­
dung zwischen Bibliothekar und 
Schullehrer bestehe. Sie haben es 
mit ein und denselben Kindern zu 
tun. sie müssen sich stets miteinan­
der treffen, um es zu besprechen, 
wie die Entwicklung dieses 
oder lenes Kindes zu fördern, wie 
seine Interessen zu lenken wären. 
Dabei ist die gegenseitige Vcrbin 
düng des Kinderoibllothekars und 
Lehrers außerordentlich wichtig."

Sich nach diesem weisen Rat 
richtend, stellte Valentina Pawlow 
na Verbindung mit dem Lchrcr- 
kojlektiv der Schule her. Sie 
schenkt dem Bcstandsaufbau der 
Kinderlektüre große Aufmerksam­
keit. Wenn die Kinder früher ihre 
Lektüre aus dem gemeinsamen Bü­
cherbestand ausliehen, so ist jetzt 

eine spezielle Abteilung für Kinder 
littratur eröffnet. Die Schüler 
lernen hier, ernst und systematisch 
lesen.

Die Abteilung Kinderlektürc zählt 
über 850 Bücher und ist nach The­
men geordnet: „Bücher über Le­
nin", „Für Schüler der Unterstufe", 
„Für Oberschüler", „Immer bereit" 
usw.

Valentina Pawlowna propagiert 
aktiv die wissenschaftlich-atheisti­
sche Literatur, führt eine Inter-* 
essante atheistische Arbeit unter 
der Bevölkerung durch.

Viel leistet zur atheistischen Er­
ziehung der Bevölkerung und Schü­
ler das Kollektiv der Mittelschule 
Nr. 38. Die Lehrer Rosa Jakowlew­
na Herling, Erna Jakowlewna Lu- 
natschowa leisten gemeinsam
atheistische Propaganda, führen
individuelle Gespräche rrtit den
Kindern, den Eltern der Schüler.

In der atheistischen Propaganda 
nützt die Bibliothek weitgehend 
Anschauungsmaterial aus. Hier 
werden systematisch Bücherausstel­
lungen gemacht, die Regale nach 
Themen „Ecke des Atheisten". 
„Kein Gott gehört in unseren Him­
mel“ ausgestattet.

Die Bibliothek ist zu einem treu 
en Helfer der Sowchosparteiorgani- 
sation bei der Gestaltung der poli 
tischen Massenarbeit im Kollektiv 
der Sowchosabteilung geworden 
Hier wird viel getan, damit dij- 
Leser die Materialien des XXIV 
Parteitags der KPdSU, der Tagune 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
gründlicher studieren. Man hat 
z. B. Schautafeln. Plakate, Bü- 
cheraussteHungcn zu Themen: „Die 
Beschlüsse des XXIV. Parteitags 
der KPdSU — ins Leben", „Lest, 
studiert und setzt die Beschlüsse 

des XXIV. Parteitags der KPdSU 
ins Leben um", „Für euch. Aufklä­
rer" vorbereitet.

Außerdem wurden Schautafeln, 
Büchèrausstellungcn zum Zivil­
schutz „Um des Weltfriedens wil­
len", „Baumwolle ist unser Reich­
tum" und Diagramme über das 
Wachstum der Baumwollerträge in 
der Sowchosabteilung ausgestattet: 
Wenn man 1957 16,5 Zentner Baum­
wolle je Hektar erntete, so sind es 
in diesem Jahr 31,4 Zentner.

Valentina Pawlowna steht in 
enger Verbindung mit der Wirt­
schaft. Bei gutem oder schlechtem 
Wetter ist sie dort zu treffen, wo 
ihre Landsleute arbeiten. Auf 
Feldstandorten, in mechanischen 
Werkstätten erzählt sie den Sow- 
chosarbcitern über die Neuigkeiten 
im Land, über die Leistungen, der 
einzelnen Brigaden, Arbeitsgrup­
pen.

Der Bibliothekrat schenkt große 
Aufmerksamkeit der Gestaltung der 
Massenarbeit unter den Lesern. 
Vielen hat der Literaturabend ge­
fallen, der dem Schaffen S. Jesse­
nins gewidmet war, die Leserkon­
ferenz zum Buch „Mut" von Wera 
Ketlinskaja. Daran nimmt die 
Dorfintelligenz aktiv teil wie die 
Lehrer der Mittelschule Tatjana 
Iwanowna Gen, Sinaida Iwanow­
na GereWa und andere.

Mit jedem Jahr wachsen die 
Ansprüche der Leser. Um ihnen 
nachzukommen, wird der Bücherbe­
stand regelmäßig aufgefüllt.

Weder eine große noch eine klei­
ne Kulturveranstaltung in der Sow­
chosabteilung kommt jetzt ohne 
die Bibliothek aus. Dieser gemütli­
che und helle Raum wird immer 
stark besucht. Das Buch ist zu 
einem nicht wegzudenkenden Teil 
des geistigen Lebens der Sowchos- 
arbeiter geworden.

M. RUSTEMOW

Gebiet Tschlmkent

Im Ausstellungssaal der Kunstmaler In Karaganda haben 30 Fo­
toliebhaber des Gebiets Ihre besten Arbeiten, es sind 285 Kunstfo- 
tograOen, ausgestellt.

UNSER BILD: In stiller Bewunderung an einem der Stände
Foto: D. Neuwirt

Wie sie
Unlängst fand Im Dshetyga- 

raer Pionierhaus eine Ausstel­
lung der Jungen Maler unter der 
Devise „Unsere Welt, wie sie die 
Kinder sehen" statt. Etwa 150 
Arbeiten wurden hier exponiert.

Es Ist schwer, die Zeichnungen 
der Kinder einzuschätzen. Wie 
kann man das grelleuchtende 
Blau des Himmels, das kalte 
Graublau des Elses, den schwär 
zen Rauch beschreiben? Diese 
unsicheren Linien, manchmal un 
geschickt gebrauchten Farben 
haben Ihre eigenartige Anmut.

Unsere Kinder haben . den 
Krieg nicht gesehen. Doch dieses 
Thema Ist In den Arbeiten der 
Kinder stark vertreten. Das Ist 
nicht zufällig, denn auf unserem 
Planeten glbt's Immer noch 
Brennpunkte.

Mehrere von den Kinderzelch 
nungen behandeln dies Thema 
die Statue, die die amerikanische 
Freiheit symbolisiert, steckt das 
Dach eines vietnamesischen Hau­
ses an. ein Polizist schleppt einen

Kunsttestival
MOSKAU. (TASS). Das Kunst 

festival „Moskauer Musiksommer' 
das im Juni stattfindet, wird dem 
50. Jahrestag der Gründung der 
Sowjetunion gewidmet sein.

An den Kunstfestspielen werden 
beste Orchester, Chöre und Instru-

die Kinder sehen
Jungen mit blutendem Gesicht. 
Mit Fleiß sind ein bißchen über­
trieben eckige und deutliche Kln- 
derflguren gemalt. Kaltschnäu­
zigkeit der amerikanischen De­
mokratie' und Blut, das wie le­
bendiges aus dem Gesicht spritzt.

Auf dem Bild von Alla Eu- 
strach, Schülerin der Schule 
Nr. 5. fischen die Jungen vietna­
mesischen Frauen mit kleinen 
Fischfangnetzen. Eine von Ihnen 
Ist in Gedanken versunken. Wor- 

x über grübelt sie nach? Vielleicht 
über Ihren gefallenen Mann, oder 
Über den gestrigen Bombenan­
griff Neben den Frauen stehen 
drei Flinten. Dieses Detail be­
tont noch einmal, daß die Men­
schen von Vietnam stets bereit 
sind, sich Freiheit und Frieden 
zu erkämpfen.

Auf einem anderen Bild — 
ein lachendes Gesicht mit hervor­
stehenden Backenknochen, das 
Ist ein Einwohner der Halbinsel 
Tschukotka mit einem großen 
Fisch in der Hand — so stellt 

,, Moska uer Musiksommer*1
mentalisten aus Moskau. Lenin­
grad und vielen nationalen Repu­
bliken teilnehmen’. Auf dem Reper­
toire werden vornehmlich Werke 
sowjetischer Komponisten stehen.

Bei diesem „Moskauer Musik­
sommer" handelt es 'sich um das

>Auf Laienkunst 
versessen

Im prachtvollen Kulttrpalist des 
Thälmann-Kolchos. Rayon Sary- 
agatsch, herrscht immer reges Leben. 
Unter der Leitung von Lew Ap- 
rejanz funktioniert hier das Vokal- 
und Instrumentalensemble „Rhyth- 

I mus", das zu einem der beliebte­
sten Laienkunstkollcktive im Ray­
on geworden ist. Die Lalenkünst; 
ler erfreuen die NachbarsowchtÄ: 
und -kolchose oft mit inhaltsreichen 
Konzerten, durch deren Program­
me sie Adolf Grleder. der Farm­
leiter, führt.

Aktiv beteiligen sich an der 
Laienkunst die Bibliothekarin Mar- 
ta Neubauer, die Kälberwärterin 
Elvira Gabart, die Lehrerin Katha­
rina Moor, die Näherin Inna Wolf 
und andere. Inhaltsreich gestalten 
ihr Leben die Jugendlichen des 
Kolchos. Dafür zeigen auch der 
Kolchosvorsitzende Michael Wag­
ner und der Parteisekretär Turgam- 
bek Urimbajew stets großes Inter­
esse.

W. TSUR
Gebiet Tschlmkent 

sich Lene Braun das Leben auf 
der Halbinsel Im Norden 
unseres Landes vor. Und auf dem 
Bild von SerJosha Lissin Ist der 
Pfeil des Hebekranes gemalt, 
ein neuer- Mtkrorayon wird ge­
baut, ein Bild, das wir in unse­
rem Leben täglich sehen.

Die Jungen und die Mädchen 
malen die Welt so. wie sie es 
haben möchten, ohne Krieg. Sie 
werden diese Welt erbauen. Und 
Ich hoffe, daß die Kinder ihrer 
Kinder mit der schwar­
zen Farbe das Gewitter und 
nicht den Brandrauch, mit der 
roten nicht Blut, sondern die 
Morgenröte malen werden

Philosophisch klingt die Un­
terschrift unter dem Bild von Se- 
rjosha Born — der blaue Erd- 
balKmit den weißen Relfpn der 
Meridiane. Die Worte sind sehr 
einfach: „Unser Planet ist so 
klein, wozu denn auf Ihm Knfeg 
führen?“ '

A. SOBOLEWA
Dshetygara 

dritte Kunstfestival, das in der 
Hauptstadt der UdSSR stattfinden 
wird. Seit 1963 werden hier jährli­
che Kunstfeiern — ..Maisterne" und 
„Der Russische Winter" — veran­
staltet. zu denen immer Tausende 
Musikfreunde aus dem Ausland 
kommen.

Wo kranke Bücher gesunden ...die alle lieben
Die DDR zählt zu den führenden Buchländern der 

Welt Welt über 5 000 Buch- und Broschürentitel in 
insgesamt 114 Millionen Exemplaren — pro Einwohner 
sieben — verlassen alljährlich die 78 Verlage. Täglich 
werden 100 000 Bjjnde in rund 100 Länder exportiert. 
Der Bevölkerung stehen mehr als 20 000 öffentliche und 
Gewerkschaftsbibliotheken mit 25 Millionen Exempla­
ren zur Verfügung.
■ Die wissenschaftlichen und Fachbibliotheken besit­
zen etwa 53 Millionen Bände, die neben modernstem 
Schriftgut einen reichen Bestand an historischen 
Druckwerken verwalten. Einmalige und für die inter­
nationale Wissenschaft unentbehrliche Kostbarkeiten 
befinden sich darunter, deren Erhaltung eine verpflich­
tende, aber zugleich sehr komplizierte Aufgabe ist. Das 
bestätigt ein Besuch in der Restaunerungswerkstatt 
des Deutschen Buch- und Schriftmuseums der Deut­
schen Bücherei in der Messestadt Leipzig.

prei Berufe in einem
',' Mit modernsten Mitteln und Methoden werden hier 
■Alte Schriften und frühe Druckerzeugnisse einer Ver- 
jüngungskur unterzopen. Zu ihrer originalgetreuen 
Wiederherstellung müssen sich Wissen und Instrumen­
tarium des Chemikers mit denen des Kunsthistorikers 
wie auch des Buchbinders vereinen. Am Anfang steht 
die exakte Schaden»- und Materialanalyse, die bei fast 
jedem Objekt unterschiedliche Behandlungsarten er­
forderlich macht. Da ist beispielsweise die mittelalter­
liche Urkunde, ausgefertigt mit einer nach damaligem 
Brauch vom Schreiber selbstgemixten Tinktur. Tiei­
schwarz sollte sie sein und wurde deshalb mit viel 
Eisen versetzt — zuviel, denn heute rostet die Schrift 
und fällt aus dem Papier. Buchstabe für Buchstabe 
muß nun in geduldiger Kleinarbeit eingesetzt und fi­
xiert werden. Ein anderes bibliophiles Kunstwerk ist 
von Schimmel völlig überzogen Diagnose; Mikroorga­
nismenbefall. Therapie: Kaliumpermanganatbäder. 
Dann wieder eine schwerbeschädigte Pcrganicnthand 
schrill aus dem 16. Jahrhundert, deren Bruchstücke 
mühselig zuseminengefügt werden müssen. — jeden 
Tag neue komplizierte Aufgaben.

Miniaturen und Riesen
| Neben winzigen Minialurdrucken gehören auch 

wahre Buchriesen zu den „Patienten". So behandeln 
die Leipziger Restauratoren bereit» seit Monaten eines 
der größten Druckwerke der Welt, den um 1665 herge­
stellten Atlas des Kurfürsten Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg. Der 2,10X1.70 Meter große uhd 125 
Kilogramm schwere Band, dessen 38 Seiten die Kar­
tenbilder aller seinerzeit bekannten Teile der Erde zei-

, gen. wurde 1893 auf der Überfahrt zur Weltausstellung 
in Chlkago „seekrank". Ursache war der hohe Feuch­
tigkeitsgehalt der Meeresluft, der zu Flecken, Falten 
und Rissen führte Eine vor 40 Jahren unsachgemäß 
vorgenommene Restaurierung verschlimmerte nur noch 
die Schäden, an dem heute zu den Beständen der 
Deutschen Staatsbibliothek Berlin gehörenden Stuck, 
das nun unter fachkundigen Händen in der Messc-

' stadt gesunden wird. .
! Insgesamt etwa I 000 Schrift- und Druckwerke wui- 

den seit Einrichtung der Rcstaurieruhgswerkstatt de- 
Deutschen Buch- und Schriftmuseums der Deutscher 
Bücherei Leipzig im Jahre 1964 wiederhergestellt. Da- 
vielseitige Aufgabengebiet reichte dabei von 
Inkunabeln des 15 Jahrhunderts bis zur Nobelpreisur- 
kunde des deutschen Chemikers Ostwald.

Internationale Unterstützung
Bei der Arbeit an unvollständigen Objekten werden 

die verlorengegangenen Teile neutral ergänzt, d. h. nur 
die erhalten gebliebenen Stücke in die ursprüngliche 
Form gebracht, ohne sie durch nachträgliche Hinzu­
fügungen zu vervollständigen. So wird der Original­
charakter gewahrt. Die zur neutralen Ergänzung ver­
wandten Materialien werden weitestgehend dem Urzu­
stand angeglichen. Unter Verzicht auf moderne Hilfs­
mittel wie Folien und Klebstoffe werden alte Binde- 

/techniken nachgeahmt und Spezialpapie^c angefertigt.
Für diese komplizierten Prozesse ist der von den 

Fachleuten der Messestadt gepflegte internationale Er­
fahrungsaustausch eine wertvolle Hilfe. Kontakte be­
stehen zu cleichgelagerten wissenschaftlichen Einrich­
tungen und graphischen Betrieben in Moskau. Lenin­
grad, Warschau. Krakow und Budapest. Nicht zuletzt 
aus diesem gemeinsamen Bemühen um die Erhaltung 
einmaliger Kulturschätze resultieren die Erfolge, wie 
sie iq einer unfangreicben Dauerausstellung des Deut­
schen Buch- und Schriftmupeums sowie bei einem Be­
such der für alle Interessenten zugänglichen Rcslau- 
rierungswerkstatt in beeindruckender Weise deutlich 
werden.

W. SCHNEIDER 
(Panorama/DDR)

UNSER BILD: Chefrestaurator Wolfgang Wächter 
beim Restaurieren einer schwerbeschädigten Perga­
menthandschrift aus dem 16. Jahrhundert.

Jeder Mensch hat seine Leiden­
schaft. ,

Der eine ist ein Tbeaternarr, 
und ein anderer hat im Laufe sei­
nes Lebens keine Bühnenaufführung 
gesehen und wähnt sich nicht als 
unglücklich. Viel* sind vom Kino 
begeistert und nur Wenige von 
der Oper.

Jeder Mensch schließt steh der 
Kultur durch eine seinem Geist am 
besten entsprechende Form an.

Eines liebt man mehr, etwas an 
deres dagegen weniger. Doch man 
kann nicht umhin. das Buch 
zu lieben.

In unserem Zeitalter stieg die 
Bedeutung des Buches, obwohl es 
dank der Entwicklung der Tech­
nik viele Konkurrenten hat. Und 
nicht das Buch schlechthin, als 
solches, sondern das Buch, das ge­
lesen, das täglich gebraucht wird. 
Solcher Bücher gibt es in den 
Dorfbibliotheken 1 des Rayons Kas 
kelen etwa eine halbe Million.

Die Ökonomen pflegen zu sa- 
I gen. die Nachfrage ruft das An­

gebot wach. Dieser Ausdruck 
gilt auch in unserem Fall. 
Nicht nur in der Stadt, sondern 
auch auf dem Land steigt das 

I Bildungsniveau wie Hefeteig. Man 
Ikann sich das Leben ohne ein 
Buch —über einen konkreten Wis­

In russischer
MOSKAU. (TASS). Im Moskauer 

Verlag „Musika'* Ist das Buch des 
österreichischen Komponisten An­
ton Webern erstmalig in russischer 
Sprache erschienen. Der Publikation 
liegen Vorlesungen zugrunde, die 
Webern in der Zeit von 1932 bis 
1934 In einem Wiener Privathaus 
für Musikliebhaber hielt. Darin ist 
eine Übersicht der Geschichte ver­
schiedener Musikstllc und moder 
ner Kunstströmungen enthalten 

i Der Komponist erteilt darin dem 
I Faschismus und seiner „Kulturpoli­
tik" eine entschiedene Abfuhr. 

senschaftszweig oder Kunstzweig— 
nicht denken. Zur Zeit gibt es im 
Rayon Kaskelen keinen Aul, kein 
Dorf, in denen es nicht eine Bi­
bliothek, die tausend und mehr 
Bücher zählt, gäbe.

In den Direktiven des XXIV. 
Parteitags der KPdSU war die 
Rede über die notwendige Vervoll­
kommnung des Bibliothekwesens. 
Sie besteht nidit nur in der Ver­
breitung des Netzes von Anstal­
ten und Fonds. Ihr Wesen besteht 
in der Rolle, die die Dorlbibliothek 
berufen ist zu spielen. Auf dem 
Land berichtet die Bibliothek über 
die Verpflichtungen des Sowchos 
im neunten Planjahrfünft, propa­
giert die Beschlüsse des XXIV 
Parteitags der KPdSU. Sie be­
schäftigt sldi mit der atheistischen 
und patriotischen Erziehung und 
führt ökonomische und politische 
Propaganda.

So ist es damit in der Rayon 
bibliothek, Station Tschemolgan, 
in Nishnjaja Kamenka, bestellt? 
Im Jahr des Lenin-Jubilâums wur­
de 15 von 101 Bibliotheken der 
Titel „Bibliothek der ausgezeich­
neten Arbeit“ verliehen. Ihre Le­
ser sind Mechanisatoren. Melke­
rinnen. Fachleute der Landwirt­
schaft, mit denen man dauernde 
Verbindungen unterhält. Die Bi­
bliothekmitarbeiter besuchen die 
Farmen. Brigaden. Sie berichten 
über neue Bücher, raten, was zu 
lesen wäre, leisten Hilfe bei der 
Ausstattung der Roten Ecken. Auf 
der Milchfarm des Sowchos „Ka­

Sprache
Der Sammelband enthält*’ferner 

Briefe des Tonschöpters, in denen 
er sich mit Problemen der Kunst 
auseinandersetzt. Der sowjetische 
Musikforscher Michail Druskin gibt 
in dem Nachwort zu dieser Publi­
kation eine gründlich* Analyse des 
schöpferischen Erbes von Anton 
Webern.

In den letzten Jahren werden die 
Werke des österreichischen Kompo­
nisten in der UdSSR immer häufi­
ger zu Gehör gebracht. So hat das 
Staatliche Sinfonieorchester We­
bern» Werke in sein Repertoire auf­
genommen. 

menski" wurde eine dieser Roten 
Ecken nach den Ergebnissen der 
Gewerkschaftsschau mit dem Di­
plom des Zentralrates der Sowjet- 
gewerkschaften „Für die besten 
Resultate in der Organisierung der 
erzieherischen und kulturellen Ar­
beit" bedacht. Diese ehrenvolle 
Auszeichnung ist Dina Woron- 
tschuk, Leiterin der Bibliothek in 
Nishnjaja Kamenka. zu verdan­
ken. Sie allein hat etwa 1 000 Le­
ser. „Aktive" Leser, solcher, die in 
der Bibliothek ständige Gäste sind.

Der Dorfbewohner ist stets be­
schäftigt. Aber wenn der Berg 
nicht zu Mohammed kommt, so 
geht Mohammed zu Ihm. Die Mit­
arbeiter der Dortbibliothek fahren 
mit Bücherausstellungen aus. die 
die neueste Fach- und schöngei­
stige Literatur umfassen. Schon 
vorher wissen die Leute, an wel­
chem Tag und zu welcher Stunde 
die Bibliothekarin kommt. So daß 
dabei niemand unnütz Zeit ver­
geudet.

Die Bibliothekmitarbeiter veran­
stalten mündliche Journale. Litera­
turabende, Übersichten, die die Bü­
cher propagieren. Diese Propagan­
da hat eine große Bedeutung, da 
sie den Mensche«! mit dem Buch 
vertraut macht und für ihn Im 
grenzenlosen Meer der Literatur 
ein Wegweiser ist. Und die gegen 
wârtigen Quantitäten der Bücher 
beanspruchen einen erfahrenen 
Steuermann. Der .heutige Biblip 
thekar Ist kein Archivar, dessen 
Aufgabe nur in der Ausgabe der 
Bücher besteht, er Ist vor allem 
ein Propagandist und Organisator.

Alle Mitarbeiter der Rayonbi­
bliotheken besitzen Fachschulbil­
dung. Vor einigen Jahren grün­
dete man in Kaskelen eine Fach­

Gesangzyklus fand gute 
Aufnahme

MOSKAU. (TASS). Der Korn 
ponlst Wadim Salmanow hat ei­
nen Gesangzyktus (Text Frederl 
co Garcia Lorca) geschrieben, der 
den Titel ..Lieder über die Ein 
samkelt” führt. Der Zyklus, der 
Im Saal der Pädagogischen Mu 
slkhochschule „Gnesslny" zu Ge­
hör gebracht wurde, fand begc' 
sterte Aufnahme.

Der Zyklus (für Mezzo-Sopru 
und Klavier) besteht aus 7 Tel 
len — „Trockene Erde". „Lola" 
„Siedlung", „Malaguena", „So­

schule für Kulturarbeiter, in der 
es eine Bibliothekabteilung gibt. 
Die Studenten nehmen an dem 
Kulturleben des Rayons aktiv teil. 
Sie leisten Hilfe bei der Organi­
sierung der Fonds und Katalogen 
in den Dorfbibliotheken, treten mit 
Vorlesungen über die Kultur des 
Lesens auf. In letzter Zeit hört 
man Fachleute sagen, daß das Le­
sen mit der Zeit zu einem Archais­
mus werde. Es raube zu viel Zeit, 
man brauche irgendwelche techni­
schen Mittel isw. Unterdessen hat 
man erfahrungsgemäß bewiesen, 
daß der Leser nach paar einfachen 
Übungen fünfmal schneller lesen 
kann und das Gelesene nicht 
schlechter als zuvor behält. Das 
kann man lernen und anderen 
beibringen. Noch eine ungeschrie­
bene Pflicht des Bibliothekars.

Und wieviel gibt es dieser 
Pflichten!

Niemandem ist das Lesen ange­
boren. Irgendwann brachte uns 
jemand das Lesen bei. Und dann 
die Liebe zum Buch. Jemand führ­
te uns m die Welt, in der man 
das Leben kennenlernt.

In Bälde wird man im Rayon 
Kaskelen neue Dorf- und Kinderbi- 
bliottieken eröffnen. In der Sied­
lung der Maschinenteststation, im 
Kasachischen Institut für Land­
wirtschaft. in Werchnaja Kamen­
ka, in der Lehrwirtschaft ..Aksai'1, 
im. Sowchos „Alatau“. Der Bü­
cherfonds wird im Laufe des Fünf- 
lahrplans über 1000 000 Bände 
erreichen. Für viele Tausende 
Menschen wird die Bibliothek eine 
der interessantesten Stellen wer­
den.

L. WEIDMANN. 
Eigenkorrespondent 

der „Freundschaft“

nett", „Präludium" und „Wetter­
leuchten". Kritiker heben hervor, 
daß es dem Tonschöpfer gelun­
gen Ist, die Besonderheiten der 
illdllchen und rhythmischen 
Struktur der Dichtkunst Lorcas 
nlt Feingefühl wtederzugeben.

In den letzten Jahren haben 
:lch mehrere sowjetische Kompo- 
ilsten dem Schaffen des berühm- 
:en spanischen Dichters zuge­
wendet unter Ihnen Dmitri Scno- 
stakowltsch. der In seiner 14 
Sinfonie Verse von Lorca be­
nutzte.
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Robert WEBER

BUCHBESPRECHUNG

Vier Gedichte
Von 
der 
Beständig­
keit
Der Feuervogel Sonne 
pickt das Roggenbrot 
vom weißen Tuch 
der herbstlichen Kamillen—

Der Ahorn 
brüstet sich 
mit Braun und Rot. 
der Birkenhain 
mit Qelb. 
der Lindenbaum 
mit Lila.

Packt aber 
der erboste Winter 
rauh 
den satten Feuervogel 
an der Kehle.
dann kommt zum Vorschein 
auf dem kahlen Grau 
die Immergrüne Pracht 
der Tannenseele.

Verstimmung
Die 
von dir 
hingeworfenen Worte 
streiften feuerstoßwelse 
das nackte Fleisch 
meines Ehrgefühls.

< Ich verlasse 
die unergründliche See 
deiner Liebe.
Ich zieh mich zurück 
In mein verletztes Ich. 
Ich setzte In Brand 
all die blickeverfrachtenden, 
llppenflaggenden. 
herzenverankernden 
Schiffe der Zweisamkeit. 
Brennt zu Asche und Staub, 
ihr Oberfüllten Kielräume 
meiner Zärtlichkeit!
Verkohlt, Ihr weißen Segel 
meiner Treue!

Was soll das aber? 
Je ferner von dir.

desto näher zu dir 
bin Ich...
Mein Irrender Blick 
sucht wie ein Segler 
das Festland 
deiner Augensterne... 
Meine verwaisten Lippen 
schwimmen unendlich 
an den deinen...
Es steht nicht 
In meinen Kräften, 
das Herz — 
den Anker 
der Anhänglichkeit — 
aus den Tiefen der See 
einzuholen...

Ich erkläre mich 
für besiegt.
Ich gehe zu dir.
Und sehe dich — 
auch einmal! — 
mir entgegenkommen.

Aus 
der 
morgend­
lichen Sicht
Auch ein Langschläfer 
kann es sehen:
Ein Kornfeld gle'eht 
einer wogenden See.

Es Ist aber _ 
so gewesen 
von Jeher: 
Um vieles mehr sieht 
ein Frühaufsteher.

Er nimmt 
eine Ähre 
In seine Hand 
und merkt, 
wie eng miteinander verwandt 
sind bläulicher Tau 
und gelbliche Körner 
Im steigenden Rot 
der Sonnenlatërne.

Wenn auf die Hand 
_ .ein Schweißtropfen fällt.

so ähnelt der Mensch 
der See und dem Feld.

Die Welt 
ist einheitlich. 
Nur wahre Größen 
bekommen viel Ähnlichkeit... 
Wer kann 
diese kleine Weisheit 
elnflößen 
den Menschen, 
die schnarchen 
zur Morgenzelt?

Groß­
offensive
Der Frühling macht 
die Nordgestöber gruseln. 
Sein Hauch stört
Ihren weißen Aufmarschplan.

Die Wälder ziehen 
khakifarbene Blusen 
auf die vom Schnee 
entblößten Schultern an. ,

Schneeglöckchen, 
was blickt Ihr 
so neugierig 
in die Welt?
Wollt Ihr 
die Witterungslage 
auskundschaften?

Die Wintersaat 
spitzt Ihre Bajonette. 
Der Lenz zeigt 
seinen kühnen Angriffsgeist. 
Die Kälte streckt die Waffen. 
Alle Städte 
sind von den grünen Truppen 
eingekreist.

Vögel 
wovon schreit Ihr?
Von einer Blockade?
Warum aber 
klingen eure Stimmen 
so freudig?

Die Sonne läßt 
die Siegesfeier ahnen. 
Ihr Strahlenlicht 
gewinnt die Oberhand. 
Der warme Wind 
trägt seine blaue Fahne' 
durch unser friedlich 
aufgelegtes Land.

Heil
Wer schießt denn da 
mit lautlosen Pistolen? 
Die Weiden?
Das glückgetränkte Gelb 
wälzt sich
In federleichten Schwaden 
über die Immer noch 
erinnerungsschwere Erde...

Er geht nicht vor Anker
Oft hört man sagen: „Wahre 

Dichter gehen nicht auf Rente, sie 
bleiben der Muse bis zum letzten 
treu“. Diese Worte treffen suf Ru­
dolf Jacquemlen zu, der schon ein 
Jahr •------ 1
aber - ---------- -----
Man möchte diesen 
Dichter mit einem _ 
gleichen:

formal im Ruhestand ist, 
unermüdlich weiterschafft. 
  talentierten 
  Brunnen ver- 

Kic.vncii:...... Je mehr man daraus
schöpft, desto klarer uhd köstlicher 
Ist das Wasser.

In der Tal: an Jedem Wochenen­
de ein gutes Gedicht in der Tages­
zeitung. womit er unmittelbar auf 
politische Ereignisse des Lebens 
reagiert: dann und wann ein Ge­
dichtzyklus in der Wochenschrift, 
hin und wieder noch Gedichte in 
der „Freundschaft" und In der 
..Roten Fahne": zwei Gedicht­
sammlungen im letzten Jahr. Auf 
eine von ihnen, namentlich auf 
den Sammelband „Immer scheine 
die Sonne“, der Ende 1971 im Ver­
lag „Progreß“ (Moskau) erschie­
nen Ist. wollen wir hier eingehen.

Schon der Titel besagt, daß der 
Autor für den »Weltfrieden eintritt. 
Der Dichter bekennt, daß er sich 
kein Rasten erlauben kann, „solan­
ge Gelehrte noch Gifte erfinden, 
um Menschen zu töten, um Men­
schen zu schinden“ („Zwei Appelle 
an mein Herz").

Den sehnlichsten Wunsch aller 
ehrlichen Menschen zum Ausdruck 
bringend, schreibt der Dichter en 
einer anderen Stelle:

Ich will nicht, daß in klarer 
Morgenfrische.

wenn heiter sich der junge Tag 
erhebt.

Atomraketen plötzlich 
niederzischen 

und ’ todesbang der Menschheit 
Herz erbebt.

Rührend, voller Leidenschaft ist 
das Gedicht, das dem Büchlein den 
Titel gegeben hat. Besonders auf­
rüttelnd klingt sein$ letzte Stro­
phe:

Oh. dieser Kinderherzen blindes 
Glauben 

an uns, daß wir gewachsen jedem 
Feind —

• wenn wir sie dieser Zuversicht 
berauben.

sind wir nicht wert, daß uns die 
Sonne scheintl

Jacquemien Sieht den Frieden 
nicht in engem Rahmen. Für ihn 
bedeutet Frieden alles das. was 
wir haben und was wir nicht ver­
lieren wollen: die sozialistische 
Heimat, die Schaffensfreude der 
Menschen. Ihre Liebe, Ihr Glücki 
ihre Zuversicht. Der Dichter mahnt 
an den ersten Atombombenabwurf 
auf Fliroschima („Hiroschlma"), er­
hebt seine zornerfüllte Stimme ge­
gen die ..kläglichen Pygmäen", die 
Lügenhelden der Kriegsbrandstif­
ter („An die Schreier im Westen“), 
schildert Episoden des heldenhaf­
ten Kampfes des vietnamesischen 
Volkes für seine Freiheit („Die 
Brücke von Hom Phong"), malt 
eindrucksvolle Bilder der heimatli­
chen Natur.

Im Brennpunkt dieses lyrischen 
Prismas steht die Gestalt Lenins 
— Lenin, der „schreitet mit eher­
nen Schriften allgegenwärtig 
durchs heimische Land“. Lenin. 

dessen Namen der Welt In die Oh­
ren funken „unsere Sterne aus 
kosmischem Raum". Es ist daher 
folgerichtig, daß die Sammlung 
mit einem Gedicht über Lenin be- 
finnt und einer Erzählung zum 

enin-Thema abschlicßt.
In das Grundthema des Sammel­

bandes, dem Immer-scheine-die- 
Sonne-Thems. fügen sich die an­
deren Verswerke ein, auch die drei 
Gedichtzyklen, auf die wir beson­
ders hinweisen möchten, Der Autor 
hat mit ihnen ein übriges Mal 
den Vorteil der zyklischen Gestal­
tung bewiesen. Wir können uns an 
diesen drei Zyklen wieder einmal 
davon überzeugen, daß im En­
semble jedes einzelne Gedicht mehr 
leistet als es alleinstehend ver­
mochte.

Bunt schimmert der „Moskauer 
Bilderbogen“: Flieder blühen an 
der Kremlmauer, im Schaft des 
Fernsehturms öffnet sich aus 
schwindelnder Höhe „die Geogra­
phie der Hauptstadt"; qusländische 
Touristen lauschen dem Stunden­
schlag der Kremluhr; aus dem 
Sarkophag des Mausoleums lächelt 
uns lliitsch väterlich zu; am Grabe 
des Unbekannten Soldaten hält 
der Dichter seinen Monolog: Ab­
schied vom schlafenden Moskau... 
All das fassen wir als etwas Gan­
zes auf. ' Der Autor erfaßte mit 
sicherem Griff wesentliche, gerade 
dem Jahr 1969 (nicht vergebens 
steht dieses Datum darunter) ei­
gene Züge, die das Ganze bilden.

Im „Kaliningrader Kaleidoskop" 
hat der Autor die Spezifik seiner 
Ankerstadt plastisch dargeslclll. 
Der eingeweihte Leser erkennt hier 
gleich den Dichter, in dessen Brust 
noch immer ein echtes Seemanns­
herz schlägt, wovon auch die Ge­
dichte „Schiffbrudi" und besonders 
das von Frohsinn strotzende ..See­
mannslied" zeugen. Nur schade, 
daß unter der großen Neige des 
Autors zum Schiffahrts-Thema die 
anderen Seiten des Lebens dieser 
Stadt haben leiden müssen.

Dagegen erkennen wir im Zy­
klus „Zelinograder Aquarelle" wie­
der die feste Hand des Künstlers, 
der einen Blick für das merkwür­
dig Unscheinbare und dessen Poe­
sie hat. der versieht. Maß zu hal­
ten und seine poetischen Einfälle 
in der richtigen Proportion darzu­
stellen.

(Wie heißt es doch bei J. Be­
cher? .Jedes Mehr oder' Weniger 
ist für das Ganze von Übel und 
auch für den Einfall selber, der 
nur richtig dem Ganzen eingeord­
net zu seiner hödisten Geltung ge­
langen kann.“).

Da wir nun Becher zitiert haben 
und jetzt an den Sonettenkranz 
„Spätfrühling“ herangeko m m e n 
sind, wollen wir uns in einem an­
deren Fall auf diese Autorität be­
rufen. „Die Sonettenform", schreibt 
J. Becher in seiner „Poetischen 
Konfusion", „erscheint als eine be­
sonders glückliche Form, in deren 
Begrenzung der poetischen Wirk­
samkeit die denkbar freieste Be- 
wegungsmöglidikeit gestattet ist".

Diese „denkbar freieste Bewe­
gungsmöglichkeit“, die allerdings

Ér-

nur ein großer Meister 
erlangen kann, sehen 
wir im „Spätfrühling“, 
einer Spitzenleistung 
des Dichters Rudolf 
Jacquemicn, mit der 
sich unsere sowjet- 
deutsche Dichtung 
sehen lassen kann. 
Mit diesem formvoll­
endeten Verswerk hat 
sich der Dichter einen 
Kranz verdient. Man 
merkt förmlich, daß 
der Stoff den Autor er­
griffen halte; ihn zur 
Gestaltung drängte. 
Der Autor hat den 
Stoff so tief erlebt und 
durchdacht. daß er 
jene „poetische Idee“ 
land, in der das We­
sentliche dieses Stof­
fes im Einmaligen und 
Konkreten zur °- 
schcinung kommt.

Aber auch eines an- § 
deren Eindruckes kön- ' 
nen wir uns nicht er 
wehren: Die Übersät- “‘r . 
tigung des Sonetten- 
kranzes von Wort-As­
soziationen und Me­
taphern, die gleich einer Flut' auf 
einen stürzen und in der man zu 
versinken glaubt.

Das letzte Werk in diesem Buch 
ist eine Erzählung, der. wie schon 
gesagt, das Lenin-Thema zugrunde 
liegt. Es ist spannend und in 
einer unterhaltsamen Erzählweise 
geschrieben. Es wird in ihm eine 
kleine Geschichte erzählt, wie ei­
nige hundert Ruhrarbeiler das An­
denken Lenins ehrten, indem sie 
am Tag seiner Beisetzung die Fa­
briksirene fünf Minuten tönen lie­
ßen. fünf Minuten barhäuptig im 
Schweigen verharrten.

Der Redakteur des Sammelban­
des, für den Johann Warkentin 
zeichnet, hat diese Erzählung mit 
Recht in das Buch aufgenommen. 
Nicht nur, well sie den internatio­
nalen Charakterzug des literari­
schen Schaffens dès Buchautors 
hervorhebt, sondern auch deshalb, 
weil sie als einen bedeutsamen 
Beitrag der sowjetdeutschen Prosa 
zur Literatur-Leniniana zu betrach­
ten ist. Dem Autor ist es gelun­
gen. ein Stück Wirklichkeit der 
kapitalistischen Welt glaubwürdig 
zu gestalten, uns ---- J—
Ruhrarbeiter zum 
nisten Rußlands" 
lassen. Der hohe 
heitsgehaltes. der 
sehen Gestaltung -------
die Zwanglosigkeit und Ruhe, die 
Feinheit und Genauigkeit, die diese 
Erzählung kennzeichnen; schließ­
lich der sprachliche Glanz verlei­
hen diesem Erzählwerk bleibenden

die Wärme der 
„ersten Kommu- 
nachfühlen zu 

Grad des Wahr- 
der künstleri- 

zugrunde liegt:

Es sei noch erwähnt, daß die 
meisten Gedichte dieses Bandes 
mit virtuoser Verstechnik, in ge­
waltiger Sprache und sauberem 
Reim geschrieben sind. Der Autor 
bedient sich nicht nur der klassi­
schen Strophe und Gedichtform. 
Seine künstlerischen Mittel sind 
vielfältig. Er sucht auch, eigene 
Gedichtformen zu schaffen, wie

z. B. in „Reue". „Als der Frühling 
geweiht..." u. a. Das gelingt ihm 
durch das natürliche Hinüberzie­
hen des Satzes aus einer in die an­
dere Zeile (Enjambement):

Nun ist alles ringsum 
ach so winterlich still... 
Und dein Herz ist nun kühl 
und stumm. *
Sehr reich ist Jacquemiens Lyrik 

an Appositionen, Vergleichen. Me­
taphern, Paradoxen und anderen 
Kunstmitteln. Meisterhaft versiebt 
er es, Gegenstände und Naturer­
scheinungen zu personifizieren.- 
Hierfür nur ;wei Beispiele: Bei 
ihm sind Häuser braun und grün 
uniformiert, sie marschieren und 
sind von Kachelsplitt sommerspros­
sig („Zelinograder Aquarelle")., Er 
vergleicht den Staubwind mit ei­
nem Rudel wilder Pferde, die mit 
flatternden Mähnen durch die Stra­
ßen rasen. Der Staubwind ist 
bei ihm ein „Hooligan“, „Steppen- 
rowdy und Flegel."

Was wäre dem 
„Trommler“, der, nach ......
Geständnis, noch Mark in seinen 
Knochen hat. auf den weiteren 
Schaffensweg zu wünschen? "Wir 
wünschen ihm das. was er sich in 
„Zwei Appelle an mein Herz" sel­
ber gewünscht hat:

ruhelosen 
eigenem

...dabei noch zu sein, 
wenn aus fernen

Himmelssphären 
Venusflieger wiederkehren, 
will, wenn du mich läßt 

gewähren, 
meinen letzten Becher Wein 
auf das Jahr ...Zweitausend 

leeren!
Dem Verlag „Progreß" (Mos­

kau) möchten wir zur Herausgabe 
des ersten Einzelbandes eines so­
wjetdeutschen Autors gratulieren 
und ihm wünschen: 

„Trommle nur weiter, im 
Marschtakt, im neuen!"

W. HERDT. 
D. WAGNER

Ich •wuL meine,

Scbrrnegermuttcr
Aber Alice klagte nicht. Über unser Glück husch­

te jedoch oft ein Schatten: Alice kränkelte hin 
und wieder. Als zehnjähriges Mädchen zwang die 
Mutter sie, mit einem Ochsengespann Getreide vom 
Feld zum Dreschplatz zu fahren. Von Sonnenauf­
gang bis Sonnenuntergdhg wurde gearbeitet. Ein­
mal schlief Alice auf ihrem Sitz ein und fiel zwi­
schen die Ochsen. Der beladene Leiterwagen fuhr 
mit dem Rad über den Unterleib des Kindes. Ein 
chronisches Leiden vergällte nachher Alice das Le­
ben. Ich setzte alles dran, um sie zu kurieren. 
Unsere Ersparnisse verschlangen Sanatorien und 
Erholungsheime. Alice bekam ein „menschliches 
Aussehen.“. Alle behaupteten es, nur die Mutter 
schien es nicht zu merken.

Als sie mir wieder einmal Vorwürfe wegen mei­
ner „Faulheit" machte, weinte Alice bitter. „Du mit 
deiner Raffgier hast mich zugrunde gerichtet“, warl 
sie der Mutter vor. „Er schuftet Tag und Nacht, 
um mich kurieren lassen zu können. Selbst hat er 
nicht mal einen ordentlichen Mantel zum Anziehen. 
Und ist Lehrer! Ein anderer hätte mich schon 
längst sitzengelassen. Du .müßtest Ihn auf den

I Händen tragen, aber du..."
Dazu sagte meine Schwiegermutter nichts. Sie 

schielte nur mit eipem sonderbaren Blick auf mich 
und atmete hörbar auf.

Der Krieg trennte uns alle. Wohin fneine 
Schwiegermutter evakuiert wurde, wußte ich nicht. • 
Ich konnte nur im Hinterland gebraucht werden. 
Ich baute im Ural an einem Walzwerk. Als ehema- 
liger Lehrer fiel mir die physische Arbeit anfangs 
schwer, trotzdem stand Ich meinen Mann. Da befiel 
mich jedoch eine schleichende Krankheit: Pleuritis 
Ich verheimlichte es, wollte meine Brigade, nicht 
verlassen. Bald war ich auf dem Hund: ein klap- 
Cerndes Knochengerüst, das sich kaum bewegen 
onnte. Naqhts lag ich oft schlaflos Im Bett und 

besprach schon in Gedanken mit Petrus die Be­
dingungen. unter welchen er mich in den Himmel 
einlassen würde.

Da bekam ich ein Paket.
Ich wollte nicht glauben, daß es an mich adres­

siert war. Ich las die Rüc! adressc — und wurde 
noch verwirrter. Irgendein Klimenl-o aus dem Ge­
biet Semipalalinsk «chickte es mir. Getrocknete 
Heilkräuter, Speck, eine Flasche Butterschmalz.

<4 I Mehl, sogar eine Zwiebel lag Im Paket.

(Schloß. Anfang Nr. 21)

Ich schrieb dem Absender einen langen Dank­
brief, fragte, wer er sei und was ihn bewogen hat­
te, mir zu Hilfe zu eilen. Es kam keine Antwort 
zurück. Statt dessen kam bald ein zweites, dann ein 
drittes Paket. Als Volkslehrer kannte ich den Wert 
der Heilkräuter und wunderte mich, daß dieser Kl'- 
menko die nötigen Kräuter geschickt hatte. Ich 
trank Kräutertee, schmelzte mein Essen nach und 
kam bald wieder auf die Beine. Nach einem halben 
Jahr setzte die Hilfe so unerwartet, wie sie begon­
nen hatte, wieder aus...

Nach dem Kriege war Alice wieder bei mir. Von 
ihr erfuhr ich ,den Wohnort meiner Schwiegermut­
ter. Bei der ersten Gelegenheit besuchte ich sie in 
Kasachstan.

Gealtert war sie, aber der Kolchos schätzte sic 
als eines der besten Mitglieder. Während des Krie­
ges, als die Kolchostechnik ohne Männcraufsicht 
verkommen war, gingen die Frauen auf Ahnenart 
ans Werk. Qchsen und Kühe mußten wieder an den 
Pflug und an die Wagen. Meine Schwiegermutter 
hatte in dieser Hinsicht genug Erfahrung, sie lei­
stete fast Immer doppelt soviel wie die anderen.

„Ich merkte nicht, daß sich ihr Verhältnis zu 
mir geändert hätte. Sie fragte nach Alice und da 
mit war eigentlich unser Gespräch auch beendet. 
Wie überall.nach dem Krieg, war die Not im Hau­
se noch nicht überwunden. Von Paul erfuhr ich, 
daß die Ersparnisse seiner Mutter während des 
Krieges zum Teufel gegangen waren. Sie hatte ver­
säumt, vor der Evakuation in der Sparkasse die nö­
tigen Papiere anzufertigen. Das mußte für meine 
Schwiegermutter ein schwerer Schlag gewesen sein, 
denn sie hatte sicher schon eine beträchtliche Sum­
me auf der hohen Kante liegen.

Ich nutzte die Gelegenheit und suchte auf dem 
Rückweg meinen Retter auf. Aus Semipalatinsk 
brachte mich ein Ochsenschlitten nach drei Stun­
den Fahrt in das Dorf, wo Klrmenko wohnte.

„Maria Dmitrijewna, ich bringe Ihnen einen 
Gast!" rief der Junge, der mich nach der von mir 
genannten Adresse an eine schneeverwehie Lehm­
hütte brachte.

Eine ältere Frau blickte aus der Tür. Sic war 
ohn'e Kopftuch, in schwarzgrauem abgewaschcncm 
Kattunkleid und breitgetretenen Filzstiefeln. Hinter 
ihrem Rücken traten zwei Mädels hervor, blond und 
großäugig wie die Mutte,, ich wußte vor Verle­
genheit nicht, wie ich mein Erscheinen erklären soll­

te. Vor allem war ich überrascht, daß sich hinter 
den Initialen „M. D.". die beim Familiennamen des 
Absenders auf dem Paket standen, eine Frau ver­
barg.

„Ich wollte Ihnen danken..." fing ich an zu stot­
tern.

„Treten Sie ein“, bat die Frau und verschwand 
mit den Töchtern in der Hütte.

Sie zündete eine Petroleumlampe an. denn es 
war schon Abend und im Stübchen recht dunkel. 
Sie stellte die Lampe auf den Tisch und setzte sich 
mir gegenüber auf ein Taburett.

Nein, mein Name sagte ihr nichts. Hilfe? Pake­
te? Sie blickte mich an wie einen, der nicht alle 
beisammen hat. Dann griff sie sich plötzlich lä­
chelnd an die Schläfen.

„Ach, das war vor fünf Jahren", sagte sie 
„Nicht ich sandte Ihnen die Pakete." Sie stand aul 
und setzte sich aufs Bett. Die Mädels drückten sich 
an ihre Seiten. „Bei mir wohnte damals einige Mo­
nate eine alte Njernka. eine Evakuierte. Sie war mit 
ihrem Jungen in unser Dorf gekommen. Ihr Brot 
verdiente sie mit Stricken und Häkeln. Ich unter­
stützte sie. wie ich nur konnte, denn sie bekam nur 
wenig für ihre Arbeit. Es ging mir auch nicht beson­
ders gut. mein Mann war gefallen, und die beiden 
Gören da wollten jeden Tag mehrvzu essen haben. 
Wir konnten uns gut vertragen, sie half mir in der 
Eigenwirtschaft, schaute nach den Kindern, wenn 
ich auf dem Feld war."

Maria Dmitrijewna verstummte auf eine Weile. 
Dann erhob sie sich und kam wieder an den Tisch.

„Eines Tages", fuhr sie fort, „als der Schnee 
schon stellenweise die Stoppelfelder freigab, be- 
Sann sie Ähren zu lesen Müde und durchnäßt 
rächte sic jeden Abend ihre Handvoll Weizen 

nach Hause. Sie trocknete das Korn auf dem Herd 
und rieb cs Nächte hindurch auf der Handmühle zu 
Mehl. Für das Mehl tauschte sie sich Speck, Butter 
und irgendwelche Kräuter bei den Bauern ein. Ich 
fürchtete um ihre Gesundheit und fragte, wozu sie 
das nötig habe, denn gehungert hatte sie mit dem 
Jungen gerade nicht. „Nado". sagte sie nur. nahm 
ihren geflickten Sack und ging wieder aufs Feld.

Bald darauf machte sie Pakete und trug sie zur 
Post. Das war nicht so leicht, denn unsere Postab 
teilung befindet sich in Kochanowka. zwölf Kilo­
meter von uns ab. Wissen Sie, trotz Schneegestöber 
oder Regen begab sich tjotja Webericha mit ihrer 
Last auf den Weg...

Ich hatte genug. Ich wußte nun, wer mich geret­
tet hat. Ich konnte mir die Metamorphose meiner 
Schwiegermutter nicht erklären. Mir fiel nur Ihr 
sonderbarer Blick ein. mit dem sie mich damals 
nach Alices beschämenden Worten angeschielt hat­
te. Als Ich sie nachher einmal fragte, oh sie mir 
während des Krieges unter fremdem Namen Pake­
te gesandt hatte, stritt sie es glatt ab. „Wer wußte 
denn, wo du stakst", erwiderte sie ohne Zögern.

leh hatte jedoch erfahren, daß die Nachricht 
Ober meinen Zustand bis zu Ihr gedrungen war 
Jemand von meinen Landsleuten Tjerichtete über 
mich seinen Verwandten, die mit meiner Schwieger­
mutter in einem Dorfe wohnten.

Diesen Vorfall konnte ich nicht mehr vergessen 
Von meiner Reise nach Kasachstan zurückgekehrt, 
suchte ich nach einer Möglichkeit, für meine 
Schwiegermutter etwas Gutes zu tun. Endlich kam 
Ich auf den Gedanken, der Sache mit dem verloren­
gegangenen Spargcld nachzugehen. Ich schrieb im

♦

Zeichnung: A. Olldenburg
N; men meiner Schwiegermutter an alle Behörden, 
die damit zu tun hatten. Außerdem ließ ich in 
einem ausführlichen Schreiben an den Obersten 
Sowjet einige Tränen fallen. Ich sandte 
meine Briefe ab und harrte geduldig der Dinge, die 
da folgen mußten.

Mehrere- Wochen danach erwähnte Paul in einem 
Brief an mich, daß meine Schwiegermutter in die 
Sparkasse gerufen worden war. Man hatte ihr die 
ganze Summe samt dem Prozentzuschlag für die 
verflossenen Jahre zugesprochen. Die Alte war ver­
blüfft, sie wollte nicht glauben, daß sie wieder ihre 
Canzen Ersparnisse besaß. Sie konnte jedoch nicht 
egreifen, warum man ihr sagte, daß man in Mos­

kau ihrer Bitte entgegengekommen sei. Sic hatte 
sich doch an niemanden gewandt. Ich schmunzelte 
zufrieden.

Als meine Schwiegermutter nicht mehr ohne 
fremde Hilfe auskam, nahmen wir sie zu uns. Paul 
hatte derweil schon geheiratet. Rosalia wollte die 
Mutter nicht aus dem Hause lassen, aber eine alte 
Frau, sagt man, ist bei ihrer Tochter am besten 
aufgehoben. Ich und Alice überließen‘ihr ein Zim­
mer unserer Wohnung und versorgten sie mit allem 
Nötigen. Mir wurde nichts mehr vorgeworfen, sie 
lebte still dahin. Oft saß sic vor dem Haus in der 
Sonne und sann weltvergessen vor sich hin. Ihre 
Söhne sandten ihr Geld. Sie legte es bis auf die 
Kopeke in ihre Kiste. Wir wußten bald nicht mehr, 
wieviel sie schon liegen hatte.

Dann kani das Unglück: Alice unterlag ihren Lei­
den.

Meine Wohnung verödete, mich knickte der 
Gram. Nelli war schon an der Hochschule, ich 
blieb mit meiner alten Schwiegermutter allein. So 
Eut sie konnte, machte sic die Hausarbeit. Ich bc- 
am stets mein Mittagessen, hatte immer reine 

Socken und Wäsche im Kleiderschrank. Wir spra­
chen selten miteinander. Ich merkte, daß Alices

sie

Tod sie tief erschüttert hatte. Immer öfter sah ich 
sie mit verweinten Augen.

Eines Tages kam ich von der Arbeit und stutzte: 
Sie hatte Alices Kleider bis auf das letzte Stück 
aus Kiste und Kleiderschrank geholt und sie in der 
Stube schön auf die Diele ausgebreitet.

„Was soll das, Mama?" fragte ich erregt
„Die müssen mal an die Luft", erwiderte 

seelenruhig.
Ein andermal lag neben den Kartoffelschalen' auf 

dem Küchentisch ein Haufen Geldscheine.
„Nimm das Geld", wandte sie sich an mich. 

„Kauf dir einen Karakul-Pelz."
„Nein, Mama", sagte ich. „Gib dein Sparkassen­

buch. ich lege das Geld ein." IJt
Ich wollte meinen Augen nicht glauben: _ über 

siebentausend Rubel hatte die Alte auf ihrem Kon­
to. Sie war bald achtzig, ihre Kinder und Kindeskin­
der lebten wohlhabend, auch die Zukunft schreckte 
sie nicht. Für wen sammelte die Alte? _ .

Das Sparkassenbuch versteckte sie nicht -jnehr. 
Es lag nun in ihrem Zimmer auf dem Fensterbrett 
unter solchen Sachen wie Schere. Zwirn. Strickna­
deln. Haarkamm und anderem. Bald lag da 'Such 
der Spüllappen und der Deckel von ihrem Nicht­
topf.

Eines Abends schien meine Wohnung auf den 
Kopf gestellt zu sein. Küchengeschirr und Kjsscn 
lagen in allen Ecken herum. Alle Stühle waren um­
gekippt. Auf dem Fußboden lagen Papierfetzen. Ich 
merkte sofort daß sie ihr Sparkassenbuch zerrissen 
und sozusagen in den Wind gestreut hatte. Selbst 
saß sie wi» ein gehetztes Tier mit gelöstem Haar 
und irrenden Augen in der Ecke hinterm Kleider­
schrank.

Sie durfte nicht mehr ohne Aufsicht gelassen 
werden. Paul kam und holte sie. Übef ein Jahr 
lebte sie nuq schon bei ihrem Sohn...

Am zweiten Tag meines Besuches ist sie gestor­
ben. Zur Beerdigung ist auch Nelli und Herbert, 
der älteste Sohn der Verstorbenen, mit Frau und 
Kindern gekommen.

Der Hof füllt sich allmählich mit schweigenden 
Menschen. Pauls Nachbar, mit dem ich schon lange 
bekannt bin. drückt mir die Hand. Er ist wie im­
mer borstig im Gesicht und ein bißchen beduselt.

Meine Schwiegermutter liegt im Sarg, in Blumen 
gebettet. Das Leben hat in ihr erdgraues Gesicht tie­
fe Furchen gerissen. Auf der Bmst liegen zwei aus- 
gedörrte beweglose Hände. Die einst gekrümmten, 
krallcnâhnlichen Finger haben sich ausgcreckt und 
liegen sanft nebeneinander. Mein Blick ruht auf 
der Toten. Versteinert muß cs sein, denn ich fühle 
eine harte Spannung im Gesicht. Hin und wieder 
drängt sich etwas in die Kehle, und ich muß 
schlucken.

Jeder Mensch wird alt. philosophiere ich. Am En­
de bleibt er so oder anders zurück. Meine Schwie­
germutter hatte es besonders schwer, denn sie be­
griff zu spät, daß man anders leben und handeln 
muß, damit alle reich werden. Sie tut mir leid. Wie 
konfliktvoll unsere Beziehungen auch waren, ich 
haßte sie nie. •

Pauls Nachbar, der neben mir steht, haucht mir 
Fuseldunst ins Gesicht und flüstert mir ins Ohr: 
„Freund, des geht so net. Benetz dir die Auge we­
nigstens mit Speichel."

Ich blicke aul. Rings um den .Sarg wird geweint? 
Nelli, die ihre- Oma sehr liebte, läßt unter Tränen 
hin und wieder einen wehklagenden Läut von sich.

Nein, heucheln will ich nicht, den Rat des bedu­
selten Nachbars brauche ich nicht zu befolgen. 
Über meine Wangen rollen heiße, aufrichtige Trä­
nen.
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Hohe Ehrung 
eines Schauspielers

MOSKAU. (TASS). Der 
Schauspieler Alexej Gribow wur­
de mit der höchsten Auszeich­
nung der UdSSR, die filr hohe 
Leistungen im friedlichen Schaf­
fen verliehen wird, dem Titel 
„Held der sozialistischen Ar­
beit", geehrt. Diese Auszeich­
nung wurde Ihm für hervorra­
gende Verdienste um die Ent­
wicklung der sowjetischen Kunst 
zuerkannt. Dieser populäre Ver­
treter der szenischen, Kunst wird 
in diesen Tagen 70 Jahre alt, ein 
Datum, das von allen Theater­
freunden Moskaus feierlich be- 
5ängen wird. Das ganze Schaffen 

on Alexej Gribow verlief im 
Akademischen KünsUertheater. 
In dem er 1924 seine künstleri­
sche Laufbahn begann und heute 
noch auf der Bühne steht.

Das hohe Talent und die Im 
Studio des Künstlertheaters ge­
wonnene schauspielerische Mei­
sterschaft und das brillante be­
rufliche Können machen es dem 
Schauspieler möglich, die ver­
schiedensten Rollen mit gleicher 
Sicherheit und psychologischer 
Wahrheitstreue zu verkörpern.

Als das größte Erlebnis In 
seinem langjährigen Schaffen 
betrachtet Gribow die Ihm an­
vertraute Rolle Lenins In Nikolai 
Pogodins Stück „Das Glocken­
spiel des Kreml". Mit dieser Rol­
le gastierte Gribow auch Im J 
Ausland, darunter In Tokio, Lon­
don und Paris.

Nach Ansicht der Experten 
kam das vielseitige Talent Gri­
bows In den Rollen aus dem klas­
sischen Repertoire. In den Büh­
nenstücken von Ostrowski. 
Tschechow, Gorki und Dostojew­
ski zur Geltung. Das trifft Insbe­
sondere auf seine letzte Arbeit, 
die Inszenierung von Dostojew­
skis „Das Dorf Stepantschlkowo 
und seine Bewohner" zu. Die 
von Ihm kreierte Gestalt Foma 
Oplsklns vermittelt weitestgehen­
de soziale Generalisierungen.

Er wirkte ferner In Dutzenden 
von Filmen mit. Trotz seiner 70 
Jahre Ist- der Schauspieler vol­
ler sprudelnder Energie und 
schöpferischer Plane. Gegenwär­
tig arbeitet er an der Rolle des 
Priesters Im Stück „Colas Breug- 
non" nach dem gleichnamigen 
Roman von Romain Rolland.

Entdeckung neuer
Das Jahr 1972 Ist ein olympisches Jahr. Wir ba­

ten einen der populärsten sowjetischen Sportler, 
den olympischen Meister von 1964 und Aufstelle' 
mehrerer Weltrekorde, den Verdienten Sportmeister 
der UdSSR. Rudolf Pflückfelder, der jetzt an der 
Vorbereitung der olympischen Auswahl der UdSSR 
im Gewichtheben maßgeblich beteiligt Ist. unseren 
Lesern aus seiner bewunderungswerten Sportbio­
graphie zu erzählen. Nachstehend sein Beitrag für 
die „Freundschaft”.

Die Natur hat den Menschen mit den Fähigkeiten des 
Denkens und Fühlens versehen. Der Mensch bezwingt die 
Natur, erschließt das Weltall, steigt in die Tiefen des Ozeans, 
erkennt die Naturgesetze. Immer mehr ersetzt er die manuel­
le Arbeit durch die maschinelle. Die Menschen befreien sich 
von Muskclbelastungen.

Der Sport ist ein Mittel zur Vorbeugung der Muskclver- 
kümmerumr. ein Mittel, die Kraft, Gewandtheit und Harmo­
nie des Menschen auszuprägen. Man erringt im Sport im­
mer höhere Leistungen, und damit wachsen natürlich auch 
die Belastungen Voi dem Trainer «teht jetzt die schwierige 
Aufgabe, die Gesundheit des Sportlers zu hüten und gleich­
zeitig ihm Rekordleistungen zu erschließen.

Millionen Sportler träumen vom Titel des Olympiameislers 
Tausende nehmen an Schlußkämpfen teil. Aber nur einzelne 
kommen zum Ziel.

Rudolf RFLUCKFELDER

Gewichte
EXKLUSIV
FÜR DIE
„FREUNDSCHAFT“
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=Woche ne *cfe
SAPPORO!

8Fanfaren haben ihn bereits verkündet.
des edlen Wettstreits festlichen Beginn.
der alle Sportlerherzen heiß entzündet

CfUnd aller. Augen lenkt nach Japan hin.

Die Elfte Eis- und Schneeolympiade 
r_zieht alle Welt in ihren weißen Bann. 
*,denn an des Stillen Ozeans Gestade 
r/stehn jetzt die Wintersportler ihren Mann.

lEiskünstler, drehen ihre Pirouetten.
Eisflitzer sausen windschnell um die Bahn.
Schneeläufer jagen keudiend um die Wette.
Turmspringer segeln talwärts mit Elan.

Und erst die heißen, harten Hockeyschlachtenl 
Der tolle Wirbel um den kleinen Puck!
Die Männer in modernen Rittertrachten 
beim Eisturnier um den Medaillenschmuck!

Natürlich wünschen wir, daß unsern Jungen 
und Mädchen bleibt da« Wettkampfschicksal hold, 
daß sie — was ihnen ja schon oft gelungen! — 
heimkehren mit Olympiadegold!

Doch wollen wir vo' allem Achtung zollen 
der fairen Spuitlerfreundschaft edlem Geist 
der da begründet ist «ul gutem Wollen 
der Teams aus aller Welt zusammenschweißt.

Er eint auch Millionen Fernsehschaacr.
die jetzt vorm Bildschirm harren unentwegt 
heiß von Olympiadelieberschauern 
aurchschutlel'. mitgerissen und erregt!

Rudi RIFF

f tRNStHEN
FÜk UNStflt ZtLINUßkftütk 
UND KÜK ISCHETAWF» 
lESFI

12.30 — Nachrichten. 12.45 Kon­
zert. 13.15—Zeichentrickfilm. 13.30 
— „Gesundheit". 14.00 — Die XI. 
Olympischen Winterspiele. 15.00— 
Im Äther — „Jugend". 16.15 — 
Konzert. 16.45 — „Internationale 
Rundschau". 17.15 — „Das sieben­
te Jahr“ — Spielfilm. 18.35 — ..Su­
che". 19.35 — „In der Tierwelt". 
21.00 — Nachrichten. 21 15 — Die 
XI. Olympischen Winterspiele".

22.00 — „König Lear“ — Spiel­
film. I. Folge. 24.00 — „Zeit".’

Sonntag, 6. Februar

12.15—Nachrichten. 12.30 - „Wek- 
ker". 13.00 — „Musikkiosk". 13.30 
— Die XI. Olympischen Winter­
spiele. 15.10 — „Dor'fstunde". 16.20 
- Filmjournal. 16.30 - Die XI. 
Olympischen Winterspiele. 17.30 — 
Nachrichten. 17.35 — Für die An­
gehörigen <!<;r Sowjetarmee und 
.Marine. 17.45 — „Vier Panzerfüh1’ 
rer und ein Hund". 11. Folge. 18.45 
— „Musikalische Begegnungen".
19.15 — „Fernschvolksuniversität.

20.00 — Klub der Filmreisen. 21.00 
—Nachrichten. 21.10 — Die Olym­
pischen Winterspiele. 21.45—„Lich­
ter des Zirkus". 22.35 — „USA: 
Gefahr von rechts". 3. Sendung.
22.55 — „König I eâr" — Spiel­
film. 2. Folge. 24.00 — „Zeit".

AN UNSERE LESER

Wegen technischer Schwierigkeiten im Zelinograder 
Polygraphischen Kombinat sind wir leider gezwungen, 
vom Zweifarbendruck unserer Wochenendausgaben zeit­
weilig abzuschen. Wir bitten unsere Leser um Nachsicht.

DIE REDAKTION

UNSERE
Anschrift:

VH 00226

In meiner Schulzeit war ich kein Schwächling. Mehr noch, 
ich wußte, daß ich stärker als meine Altersgenossen war. und 
das erfüllte mich ml Stolz.

Einmal bemerkte der Vater, daß ich geraucht hatte. Er 
sagte nur das wefde sich ungünstig auf meine Kraft und 
Gesundheit auswirken, und meine Kameraden würden mir 
körpéitich überlegen sein. Seitdem rauchte ich nicht mehr.

Nach der Schule arbeitete ich unterläge in einer Kohlen­
grube det Stadl 'Kiselowsk. Die Arbeit war hart, wahr­
scheinlich zu hart für meinen jungen Organismus, und ich 
erkrankte. Wo. lagen die Wege zur Wiederherstellung mei­
ner Gesundheit? Der Arzt riet mir, Sport zu treiben. Ich 
begann mit Atmungsgymnastik und Leichtathletik. Ich trat 
der Sektion f'jr Ringen h"' »'lmähllch besiegte mein Ow, 
rtismus die Krankheit 
Und siehe da. ich be 
gann sogar auf de- 
Teppich Siege zu c- 
ringen. Ein Jahr sp 
ter war ich Kusbas 
Meister im Ringe 
Mit 20 Jahren errar. 
ich 1 den Meistert!! 
Sibiriens und des Fc 
nen Ostens.

Ich arbeitete bereit 
wieder unte r t a g < 
Jetzt als Montage 
schlosser für Gruber 
meoliahismeh. Ich 

fühlte, daß durch di 
spezifische Arbeit mei 
ne Körperkraft Wachs: 
Auf dem . Teppic' 
spielte ich mit meine- 
Rivalen, wie es mi 
paßte.- und sie stöhn­
ten unter meinen Grif ‘vltn J?61' R' pllUckfeltkr 
, Weltmeisterlen.

Im Sportsaal lag eine alte verrostete Scheibenstangc Ei 
ner meiner F,eunde meinte: „Weißt du, Rudolf, anstatt mir 
die Rippen zu brechen, nimm dieses eiserne Ding zum Spiel.” 
Das war zum Spaß gesagt.' dennoch sah ich in diesem 
Spaß auch Ernst. Ich packte die Hantel mit Kumpelgriff 
und schwang sie hoch. Als man sie wog. waren es 115 Kilo 
Der Rekord unserer Stadt betrug 120 Kilo,, aber das wußte 
ich nicht. Es verbrci'ele sich das Gerücht, ich hätte den Re 
kord von Leonid Sir.ko geschlagen. '

Sinko kannte ich vom Ringen. Et hatte hier als Schwer 
Sewichtlei eme ganz große Nummer. Trotzdem stellte ich 

in bei inoffzieflen Kämpfen auf dem Teppich häufig in ge­
fährliche lagen. Als wir u’n«. wieder trafen, sagte er: 
„Weißt du was. Rudik, du mußt Gewichtheber werden." 
Bald darauf begann ich das Training.

Als ich das Geweht der Hantel um nur-5 Kilogramm vèr 
großem wollte, erwies es sich, daß all meine Kraft und 
mein Kampfgeis; verschwanden. Ich fühlte-mich ganz kraft 
los vor dem toten eisernen Griff der Scheibenstange. Einen 
lebendigen Menschen kann man kennenlernen, man kann 
seine schwachen und starken ^Seiten erkunden, man kann die 
eigene Kraft durch Sportwut vermehren, und siehe da. der 
Rivale 1 iegt am . Boden. Hier war es wie mit einer toten 
Kohlenschicht.

Ich wurde vor vjelc unlösbare Fragen gestellt. Wer sollte 
mir das Abc dieser für mich neuen Sportart erklären? Mein 
Trainer im Ringen, lewgeni Potapow, war nach Moskau ge 
zogen. Sir-Ko als e ircnamtlicher Trainer war in der Theo­
rie auch nicht kapitelfest, dazu hatte er wenig Zeit. „Geehr­
ter Jewgeni Iwanowitscn". .wandte ich mich brieflich an 
meinen lieben Traine-, „schicken Sie mir doch irgendwelches 
Büchlein über Schwei ithletik!" Bald darauf erhielt ich die 
„Schweratnlet-k" von N. Lutschkin. Dieses.Buch wurde mein 
Lehrer, Trainer und Erzieher.

II.

1949 organisierte ich dem Schacht 4/6 in Kiselowsk 
eine Gruppe Ringkämpfer und eine Gruppe Gewichtheber. 
Dieser Auftrag war mir als Komsomolze zugeteilt. Es gab 
nicht wenig Hindernisse in der organisatorischen Arbeit, 
man mußte nicht wenig Findigkeit an den Tag legen, um 
zu den Mitteln für den Ankauf von Spcfrtgeräten zu Rommen. 
Mit eigenen Kräften richteten wir uns den Raum ein. Ich 
war bestreb:, so schnell wie möglich die nötigen Voraus­
setzungen zui Vervollkommnung der Sportmeisterschaft zu 
schaffen. Jede Gelegenheit nutzte ich. um das Rednerpult in 
Anspruch zu nehmen, ich trat die Schwellen bei Betriebslei­
tern und Grubenchefs ab, ich veranstaltete öffentliche Sport­
auftritte propagierte meine Sportarten auf jede Weise und 
mit allen Mitteln.

Auch in der Produktion mußten wir an eigenem Beispiel 
zeigen, was Sport I'ir die Arbeit gibt. Der Chefmechaniker 
Andrej Kotschenko organisierte eine Sonderbrigade aus 
Sportlern. Wir arbeiteten an der Bergung der Ausrüstung 
ausgearbeiteter Strebe.

Bald kam die Anerkennung. Sogar die Spötter ver­
stummten. besonders nachdem es mir gelungen war. den 
Zirkusrecken li-nofej Bunin tu besiegen, der mich zum 
Kampf herausgeforde’t hatte. Bunin wurde in den Anschlä­
gen als Athlet im Gewichtheben gepriesen. Ich besiegte ihn 
o.inc besonderen Kraftaufwand. Das machte Eindruck aui 
die Menschen, für die Kumpel stand der Nutzen vom Sport­
treiben nunmehr auße' Zweifel.

Immer häufiger sNuden Menschen an den Fenstern unse­
res Sportsaa’s und schauten neugierig herein. Man interes 
sierte sich fpr das Training. Der Drang der Jugend zum 
Sport w-ir-le immer größer Oft fragte ich mich: „Wer bin 
ich denn eigentlich'1 Laiensportler oder Trainer?" Unsere 
Kenntnisse *'»ren gering: außer N. Lutschkins Buch hatten 
wir keine Fachüteratir. Wir mußten uns mit Suchen und 
Experimentieren welterschaffcn. Ich befaßte mich besonders 
mit der Physiologie des Menschen,' Biochemie und anderen 
Wissenacbhite-1. Mit der Psychologie war ich seit dem 16. 
Lebensjahr etwas verti-aut. Dieses Fach ist auch heute das 
wichtigste für mich.

Kaiaxckan CCP 

473027 r. Ue.tHHor paa, Hom CoseroB, 

7 ft »Ta*, ««PpoHHauiattn»

In Tokio 1964. Die Goldmedaille Ist um so wert- 
solchcn Rivalen wie die Ungaren 

errang.

Der Ruf meiner Gewichtheberschule stieg immer höher. 
Viele äußerten den Wunsch, bei mir zu trainieren. Manche 
wußten nicht was e.« heißt, ein Sportler von Extraklasse zu 
sein, und als sie auf ernste Schwierigkeiten stießen, hielten 
sie nicht durch und verabschiedeten sich von ihrem Traum. 
Weltmeister zu werden. Viele Sportler kamen und gingen.

Nach dem Sieg 
voller, da er sie Im Kampf mit 
Geza Tor. und DJöze Veres

Da wir viele Bewerber hatten, konnte ich 
cs mir erlauben, eine Experimentgruppe zu 
organisieren. Jetzt gingen wir mit aller Ent­
schlossenheit daran, die Grundlagen der hohen 
Leistungen zu erforschen., Im Jahre 1954 konnte ich von ei­
nem Erfolg sprechen. Ich war zu wichtigen Erkenntnissen 
gekommen Leider kamen die Ergebnisse nicht in die Pres­
se. •) Meine Sportleistungcn versetzten Fachleute in Stau 
nen. Seit dieser Zeit bin ich selbst anerkannte Autorität in 
Schwerathletik.

Ich lernte m den Fehlern anderer. An meinen Fehlern 
lernten mein» Zöglinge.

Der Kumpelberuf hatte mir Kampfgeist anerzogen.

Wir bekommen nicnis geschenkt., So brachte auch meine 
Begeisterung für Spo. t ihre Unkosten mit. Meine Mutter 
stellte mir meinen Bruder Nikolaus oit als Beispiel hin: „Sieh, 
Nikolaus gent zum Tanz. Du aber..." Und da sie keine 
Worte fand, machte sie eine Wegwerfende Handbewegung, 
die bedeuten sollte, daß ich ein verlorener Mensch sei. Dafür 
hatte ich alle schweren Gegenstände, die im Haus umgestellt 
werden mußten, zu befördern. Da war die Mutter stolz auf 
mich unu tade.ie den Bruder für seine Schwäche und seinen 
Leichtsinn.

Bald begann ich mit der Auswahl einer starken Mann- 
scliait unu verringerte die Zahl der von mir betreuten 
Sportler. Icn trainierte nur wenige Sportler, dafür aber 
gründlich.

Auch bei der Arbeit vergaßen wir unser Sportfach nicht. 
Wir ermittelten Momente der höchsten Spannung der Mus­
keln. Ich besuchte jeden Sportler an seinem Arbeitsplatz, 
oeobachtetp ihn. Wir konnten annähernd feststellen, welche 
Muskeln bei welcher Arbeitsoperation und welchem Regime 
die meiste Belastung erhielten. Wir stellten individuelle 
Trainintsplänc auf. Bei der Erforschung der Kumpelberufe 
zeigte e« sich, daß für die .Gewichtheber solche Berufe am 
besten sind, die kurze explosionsartige Kraftaufwände er­
fordern. Esl wurde . festgestellt, daß sich zum Beispiel der 
Beruf eines Zuschlages in der Schmiede für den Gewicht­
heber nicht eignet. So bewirkten wir die Überführung 
Alexej Wachonins in die Montagebrigade,

Als ich die Norm des Meisters^ des Sports
.mut hatte. tauchten andere Probleme aui. 

Die wichtigste Frage wat, woher neue Kraft nehmen, denn 
unsere Möglichkeiten schienen erschöpft zu sein. Die Schwie-

I -. I . Unfl mnn riio MlICk'ol Hl A niClltunsere i*iugiiviinciicii -- --
igkcit besieht darin, daß man die Muskclmasse nicht 

vergrößern darf, oa sich dadurch das eigene Körpergewicht 
ergrößert Das aber bedeutet, daß man in die nächste Ge 

vichtsklasse überführt wird. Und wieder suchten wir. Es 
stellte sich heraus, daß schnelle, ruckartige Belastung bei 
70 bis 90 Prozent Sportler keine Vergrößerung des Muskel­
gewebes mit sich bringt.

1957 wurde ich in. die Auswahlmannschaft der; UdSSR ein­
geschlossen. Ich kam mit meinen eigenen Ansichten. Die 
Trainer wollten mich überzeugen, bei geringerem Kraft­
aufwand während de« Trainings könne man größere Leitun­
gen erzielen. Unse- Streit konnte nur auf den Brettern 
entschieden werden. Bei meinem Training plante ich immer 
auf'weite Sicht: Die UdSSR-Meisterschaft hatte ich auch 
schon früher gewinnen können.. Dafür aber hätte ich meine 
Grundsätze über Bord werfen und mir die Grundlage lur 
weitere Steigerung der Leistungsfähigkeit nehmen müssen. 
Ich pjartte die jährliche Zunahme der Summe im Dreikampf 
mit 7—10 Kilogramm und wollte dabei bleiben. I9o8 wur­
de ich doch Unionsmeister und hielt dann diesen Titel tun! 
Jahre lang.

IV.

1962 wechselte ich den Wohnort und übersiedelte in die 
Stadt Schachty, Gebiet Rostow. Die Stadt zog mich durch 
ihre Kumpeltraditionen an. aucn ih, Sportpalast gefiel mir 
sehr. Mein Erscheinen in der Stadt, jetzt schon mit demMein Erscheinen in der Stadt, jetzt schon mit dem 
Titel des Weltmeisters, rief bei vielen Verwunderung her 
vor: Weltmeister, und kommt 
Provinz", anstatt sich in ei­
ner Metropole einzurichtcn. 
Ich aber wußte, was ich 
wollte.

Nach alter Erfahrung bc 
schloß ich, mich nicht in den 
herkömmlichen Prozeß ein 
zuschalten, sondern ein neu­
es Kollektiv zu gründen. 
Anfangs gab es große 
Schwierigkeiten. Niemand 
wollte helfen, da alle glaub­
ten. daß ich bald verschwin 
den werde und die Gewicht­
hebersaktion wieder ohne 
Leitung bleibt.

Ich fuhr nach Moskau, 
ging in das Ministerium für 
Kohlenindustrie, bat den Mi­
nister um Empfang, hatte 
ein längeres Gespräch itii! 
ihm. Den Kern meiner Argu 
men Lat io n bildeten meine
Gedanken über die Wech­
selbeziehung zwischen Sport 
und Produktion. Als ich in

auch sehr befähigte waren unter ihnen. Amoralität.^Kopf- 
schwindel vom Erfolg waren nicht selten der Grund, der 
uns. ungeachtet der großen gemeinsamen Arbeit, vonein­
ander trennte. Unser Kollektiv blieb aber einheitlich und 
geschlossen. Bald wäret! wir soweit, daß die Mannschaft 
von Schachty sich mit.einer beliebigen Landesmannschaft 
messen konnte.

Oftmals fragt ma.. mich, wie ich erfahre, daß aus diesem 
oder jenem jungen Menschen ein großer Sportler' wird? 
Natürlich hilft mir vor allem meine 20jährige Erfahrung 
in der Trainerlätlgkei'. Der Wunsch des Menschen ent­
spricht nicht immer .einen Möglichkeiten. Aber auch die 
Begabung allein .macht noch keinen Meister aus. Man muß 
den ganzen Komplex, der Fähigkéiten. vereinigt mit großem 
Willen uro Arbeit’sl ehe. realisieren, .erst dann erreicht man 
hohe Resultate.

V.
Es würde zu- weit fuhren, wollte ich hier alle meine Schü-, 

Ier aufzähle.i, die unsrem - SovJjetsport Ruhm gebracht ha­
ben. Aber übe« Davio Riegert möchte ich einige Worte sa- 
gen.

David ist ein Mensen mit großer Willenskraft. Sein Auf­
stieg war seil' 'apid Davids Organismus verträgt sehr gut 
große Belastungen. David beherrscht seine Nerven gut. beson­
ders in letzter Zeit, da -i^sich durch sogenanntes autogenes 
>raining mit Psychotherapie beschäftigt. Er kann seine 
Muskeln derart lockern, daß es ihm manchmal scheint, „die 
eigenen Ohtcn seien zu den Backen gerutscht".' Vor den 
Wettkämpfen und überhaupt vor großen Belastungen geht 
er manchmal geradezu schlotterig, neue Schuhe verschleißt 
er in einem Monat. Wenn wir beim Training große Belastung 
haben, kann er sich >o mir nichts dir nichts zwischen zwei 
Übungen in das Trainerzimmer zurückziehen und fötjt 
lieh vor den Augen seiner Freunde einschlafen. 20 Minuten 
Schlaf, und er setzt das Training mit voller Kraft flirt. 
Beim Training nimmt er keine großen Lasteq. Seine Probe­
gewichte sind ganz normal. Er macht zum Beispiel Kniebeu­
gen mit 250 Kilogramm auf den Schultern. David ist schlank. 
Sein WuJis ist 1,72 Meter. Er sieht mehr einem Ringer 
oder Zehnkampf-Leichtathleten ähnlich. Sem Wcitsprung 
ohne Anlaut beträgt 3,40 Meter, kein Gewichtheber unseres 
Landes springt weiter als er. Sein Hochsprung ohne An­
lauf (Abstoß mit zwei Beinen) ist 1.5 Meter hoch. Am Reck 
zieht er sich mit der rechten Hand zweimal hoch, mit 
der linken einmal. _ .. . ,

Wir trainieren viermal wöchentlich. Zur Zeit haben wir 
Vorbereitungsperiode. Bei einem Training heben wir von 6 
bis 25 Tonnen bei durchschnittlichem Gewicht 13o — 140 Ki­
logramm je Hebung. Das härteste Training hatten wir im 
Januar oes Olympiajahres. Die Monatsbelastung war auf 
190 — 200 Tonnen in 16 Trainings bemessen.

Des öfteren fragt man, wie hoch die Leistungen in der 
Weltklasse noch steigen können. Als Fachmann kann ich 
folgendes sagen: Die Leistungen werden solange steigen, 
bis der Athlet sein eigenes dreifaches Gewicht hebt. Zum 
Beispiel, bei Eigengewicht 56 Kilogramm X 3 = 168 Kilo« 
gramm. Der Weltrekord im Stoßen für diese Gewichtsklas­
se ist heute '50 Kilogramm. So muß ein Sportler mit'einem 
Eigengewicht von 56 Kilogramm diese 18 Kilogramm im 
Auge behalten, wenn er auf Weltrekord Anspruch hat. Wie 
mar sieht, i.-t Nassirt, «der iranische Sportler und Autor 
des Weltrekords im Stoßen, diesem Ziel am nächsten.

Schon heute bereiten'Sich manche Athleten auf die 
Olympiaspiele des Jahres 1976. vor. Wahrscheinlich werden 
sie Rekorde stürmen, die für uns heute noch unerreichbar

die Stadt Schachty zurück­
gekehrt war, fühlte ich. daß 
man mich jetzt ernster

Leningrad 1967. Spartakiade der RSFSR. Gewichtheberauswahl des Ge­
biets Rostow. Ganz links W. Alexejew, ganz rechts R. Pflückfelder

nahm.
Das Jahr 1963 war für mich das schwerste, da ich meine 

ganze Hebetechnik umbaute. In Schweden") mußte ich mich 
mit dem zweiten Platz begnügeh. Mein Treffen mit den un­
garischen Athleten fiel nicht zu meinen Gunsten aus. Die 
ungarischen Genossen ermöglichten mir, das ganze Training 
von Veres anzusehen; Ich begriff aber, daß Veres mit solch 
geringer Belastung nicht lange progressieren wird.

Mit großem Elan nahm ich die Vorbereitung auf die 
Olympiaspiele in Angriff. Es gab Mißerfolge, Verletzungen 
verfolgten mich. Aber ich überwand alle Schwierigkeiten und 
errang 1964 in lokio den Sieg über Veres und Todd. Mein 
Schüler Alexei Wachonin wurde ebenfalls Olympiameister. 
So brachten wir zwei Olympiamedaillcn in unsere kleine 
Stadt.

Etwas später spielten norwegische Fußballer gegen die 
Mannschaft der Stadt Schachty. Während der anschließen­
den Festtafel klagte der norwegische Vertreter,, die Welt sei 
ungerecht erschaffen, da Norwegen in Tokio nicht eine 
Goldmedaille gewonnen habe, unserer Stadt aber zwei zuteil 
geworden sind.

•) 1966 erschien im Verlag „Körperkultur und Sport" Mos­
kau, da« Buch „Das Metall und die Menschen" von Rudolf 
Pflückfelder.
") Der Autor meint die Weltmeistcrschaftskämpfe. die in 

der schwedischen Hauptstadt Stockholm 1963 stattfanden.

Die „Freundschaft“ erscheint läßlich 
außer Sonntag und Montag

Redakllonsschluß I” Uhr des Vortages (Moskauer Zelt)
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Was werden uns aber die diesjährigen Olympfaspiele 
bringer ? Wahrscheinlich sino nicht wenig Überraschungen 
zu erwarten. Aus unserer Schachty-Schule der hohen Sport- 
meistersehafi werden zwei Sportler, Wassili Alexejew und 
Daviq Riegert. vertreten sein. Die Hauptrivalen Riegerts 
werden L'niunsmeiste, Wassili Kolotow, der Schwede Bo 
Juchanson, der Bulgare Schopow und der Rigaer Poltoratzki 
sein.

Jeder von Ihnen kann einen großen Widerstand leisten. 
Doch mehr als von den anderen ist von Bo Juchanson zu 
erwarten. 1

Unser Plan für, das olympische Jahr 1972 steht schon lan­
ge fest. Vom 20' bis 25. Februar wird David Riegert in 
Schweden oder Frankreich auftreten. Im April — in Tallinn, 
in den Uniojismcistcrschaften. Einen Monat später — in Ru­
mänien (Bukarest) in den Europameisterschaften. Da blei­
ben aber nur noch zwei Monate bis München. Ob David 
den Fahrschein nach München bekommt oder nicht, steht 
noch niclt fest. Doch ich als Trainer hoffe, daß ihm dieses 
ehrenvolle Vorhaben gelingen wird.

Schachty 
Gebiet Rostow

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Chefredakteur - 2-19-09, stellv. Chelr. — 2-17-07, verant- f 

wörtlicher Sekretär — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda 
Partei- und politische Massenarbeit - 2 16-51, Wirtschaft — 

1-18-23, Kultur >- 2-74-26. Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. |
Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45. Fernrul — 72.
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